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Das Belgrader Echo
Günſtige Aufnahme in London

Telegraphiſche Meldung.)
London, 7. Januar.

Die Morgenblätter ſind ſich ein ig, daß das Dekret des Königs
duſammenhang mit dem vom Militär entſcheidend beeinflußten

n Kabinett, die Errichtung einer ſtarken Militärdikta-
bedeutet. Der Einfluß König Alexanders ſelbſt gilt aber als
ſcheidend, da alle in dem Kabinett vertretenen Generäle als
Vertraute des Königs bezeichnet werden. Der Eindruck des

netts als Ganzes iſt nicht ungünſtig, da ſowohl die ſer-
en Elemente wie die drei in der Regierung vertretenen Kroaten
fähige Männer gelten, die ſo gut wie irgendeine andere Regie-

die Geſchicke des Landes zu leiten vermögen. Ueber die künftige
tik des neuen Kabinetts hört der Belgrader Korreſpondent der
mes“, daß ſie in erſter Linie darauf gerichtet ſein wird, alle
ereien und Eiferſüchteleien zwiſchen den verſchiedenen Teilen der
n zu beſeitigen oder mindeſtens zu vermindern. König

ander werde in Kürze ein weiteres Drekret veröffent
n, in dem die Rechte der Krone unter der neuen Ordnung genau
rieben werden. Die Geſetzgebung wird in Zukunft nicht mehr
Verantwortung des Geſamtkabinetts unterſtellt ſein, ſondern bei
einzelnen Miniſtern liegen. Ein Geſetz, von dem jeweils
ndigen Miniſter unterzeichnet, wird nach Gegenzeichnung durch
König rechts wirkſam. Die Aufnahme der Belgrader Vor

in Kroatien wird als günſtig bezeichnet.

Die Beurteüung in Wien
Telegraphiſche Meldung.)

Wien, 7. Januar.

Die Wiener Allgemeine Zeitung'“ ſchreibt zu den
gängen in Belgrad: „Paris, ſoweit es rechtsorientiert iſt,
ht Beifall. Jn Berlin ſtimmt man zu, und in Buda

erblict der alte Sarkotitſch, einſtmals General und
herneur von Bosnien, in der gegenwärtigen Lage die Wieder-
lung des einſtigen Königreiches Kroatien im Rahmen des
wärtigen jugoſlaviſchen Staates. Die autonomiſtiſchen
ebungen Agrams ſind an einem entſcheidenden Punkte ange

t. Die Kroaten, auf ihre alte Kultur pochend, haben wenig
ng, ſich als Kriegsbeute betrachten und behandeln zu laſſen.
hat der König die ihnen verhaßte Skupſchtina nach Hauſe ge

t. Die Kroaten haben alſo ihrer Auffaſſung nach den König
Verbündeten gewonnen. Sie erhoffen von der Diktatur,

ihnen der Parlamentarismus verſagte.“

Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt: „Beſonders ſtark
e bei dem Entſchluß des Königs der Umſtand ins Gewicht ge
n ſein, daß ſowohl von Paris wie von Vondon ſehr ernſte

jrnungen kamen. Ratſchläge wurden erteilt, den kritiſchen
hältniſſen der beiden Nationen ein Ende zu machen. Sogar
zland, das ſonſt in Balkanangelegenheiten ſich ſehr wenig

iſcht, begann durch den Geſandten in Belgrad eine Aktion der
mittlung. König Alexander konnte ſich nicht dieſen

iſchen verſchließen. Er mußte einſehen, daß die bisherigen
el keineswegs ausreichten und daß ſein ehrliches Bemühen

geblich ſei. Jugoſlawien braucht Kredit im Ausland und
ht eine geſchloſſene Front angeſichts der internationalen Lage.

muß irgendwie mit Jtalien zu einer Stabilität gelangen,
ja der Freundſchaftsvertrag abläuft und eine Nichterneuerung

z nur die Folge haben könnte, neuen politiſchen Zündſtoff
ſammeln. Dieſe Erwägungen der auswärtigen Politik haben

t ſe Reichsſinanzen im November 1928

Telegraphiſche Meldung,)
Berlin, 7. Januar.

s Reichsfinanzminiſterium veröffentlicht die Ueberſicht
die Reichseinnahmen und Ausgaben im November 1928.

ah beliefen ſich die Geſamteinnahmen im ordent-
en Haushalt im November auf 720,5 Mill. Mark und ſeit Be
des R res auf 6621,6 Mill. Mark (bei einem

Fresſoll von 9 562,1 Mill. Mark). Aus Steuern, Zöllen und Ab
en ſind davon aufgekommen im November 698,1 Mill. Mark,
Beginn des Rechnungsjahres 6 252,9 Mill. Mark (8 862).
Die Ausgaben beliefen ſich im ordentlichen Haushalt

amt auf 877,8 Mill. Mark im November und 6501 Mill.
Beginn des Rechnungsjahres. (10 200,2 Mill. Mark Jahresſoll.)

on wurden ausgegeben: für Steuerüberweiſung an die Länder
November 83240 Mill. Mark, ſeit Beginn des Jahres 2875,7

(3234,6 Mill.); für Verſorgung und Ruhegehälter im No
t 150,2 Mill., ſeit Beginn des Jahres 1 285,8 Mill. (1 781,5

für Reparationszahlungen 127,9 im November, ſeit Beginn
dehres 688 Mill. (1 207,5 Mill.

ſicher bei dem Staatsſtreich und bei der Einſetzung eines abſolutiſti
ſchen Kabinetts mitgeſpielt.“

Die „Wiener Neuſten Nachrichten“ erklären: „Es
wäre zu begrüßen, wenn die neue Verwaltung durch ihre Behand
lung der nationalen Minderheiten, die ſich ſeit dem Beſtande
des ſüdſlawiſchen Staates durchaus loyal verhalten haben, das
Vertrauen rechtfertigen würde, das ſich König Alexander im all
gemeinen erworben hat.“ Die ſozialdemokratiſche „Arbeiter-
zeitung“ ſchreibt: „Die Militärdiktatur in Jugoſlawien
iſt da. Was jeder, der die politiſche Entwicklung Jugoſlawiens ſeit
langem verfolgte, kommen ſah, iſt nun eingetreten.

Geteilte Meinung in Paris
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 7. Januar.
Die franzöſiſche Preſſe verfolgt mit geſpannter Aufmerkſamkeit

die Ereigniſſe in Jugoſlawien und widmet ihnen ſpaltenlange
Artikel. Jm großen und ganzen wird die Proklamation des
jugoſlawiſchen Königs mit Zurückhaltung aufgenommen. Man
weiſt darauf hin, daß Jugoſlawien Bundesgenoſſe Frankreichs
iſt und in Belgrad nichts ohne wenigſtens ſtillſchweigende Ge-
nehmigung des franzöſiſchen Außenamtes geſchehe. Die Linkspreſſe
fragt daher, ob der jugoſlawiſche Botſchafter in Frankreich ſeinem
König verſtändlich gemacht habe, daß die franzöſiſche Republik die
Einrichtung eines faſchiſtiſchen Regimes nicht dulden kann.
Blätter der Art der „Action Francaiſe“ begrüßen den Staats
ſtreich lebhaft, da die Politiker das bisherige Regime vollkommen
diskreditiert hätten. „Paris Midi“ meint, wenn der
König ſeine Gewalt mit Takt und Maß zu benutzen wiſſe, könne er
nur das Anſehen ſeines Reiches feſtigen, andernfalls werde er
das unfehlbare Schickſal erleiden, dem früher oder ſpäter alle Dik-
en die ſich der Entwicklung nicht anzupaſſen verſtänden, er
lägen.

Der erſte Miniſterrat
Telegraphiſche Meldung.)

Belgrad, 7. Januar.

Am Sonntag vormittag trat der erſte Miniſterrat zuſammen, in
dem der Miniſterpräſident mitteilte, er werde ſeinen Generalsrang
weiter beibehalten, auch weiterhin Kommandant der königl.
Garde bleiben und als ſolcher den Dienſt beim König verſehen. Dann
wurden die Obergeſpane und die Vorſteher der Bezirke ernannt. Nach
Beendigung des Miniſterrats wurde der Miniſterpräſident von Jour-
naliſten beſtürmt. Er erklärte aber nur kurz: „Jch habe nichts zu
ſagen, wir werden arbeiten. Eine gewiſſe Nervoſität
rief in Belgrad die Tatſache hervor, daß über die Stellungnahme
Agrams nichts bekannt wurde. Die Kroatenführer waren bereits am
Sonnabend nachmittag nach Agram zurückgereiſt. Jn Belgrad
iſt man über die Kroaten ſehr ervittert, weil die Schuld an den
Ereigniſſen nur der kroatiſchen Bauernkoalition zuzuſchreiben ſei.

Die Belgrad freundliche Preſſe Agrams erklärt, daß der Staats
ſtreich König Alexanders die Kroaten und die Serbiſch-Orthodoxen
Kroatiens vollauf befriedigte und ihnen eine Hoffnung auf Er
füllung ihrer Forderungen gebe. Dr. Matſchek habe am 6. d. M.
Preſſevertretern erklärt, er hoffe, daß nach Beſei.igung der zentraliſti-
ſchen Verfaſſung die Jdeale der Kroaten verwirklicht und ſie Herren
in ihrem eigenen Heim würden.

Die Einnahmen im außerordentlichen Haushalt beliefen
ſich im November auf 1,1 Mill. Mark, ſeit Beginn des Rechnungs-
jahres auf 68,3 Mill. (835,4 Mill.). Die Ausgaben betrugen im
außerordentlichen Haushalt im November 15,9 Mill.,
ſeit Beginn des Jahres 207,3 Mill. (401,4 Mill. Markh).

Die Elſäſſer Geiſtlichkeit
gegen Biſchof Ruch

Telegraphiſche Meldung,)
Paris, 7. Januar.

Nach einer Meldung aus Straßburg macht ſich in einem großen
Teil der elſäſſiſchen Geſtlichkeit eine feindliche Stimmung
gegen Biſchof Ruch bemerkbar. Eine Straßburger Zeitung teilt mit,

daß zahlreiche Geiſtliche einen Schritt beim Biſchof unternehmen
wollen, um eine Aufhebung der gegen den Politiker und
Geiſtlichen Haegh verhängten Maßregeln zu erreichen. Sollte
dieſer Schritt erfolglos bleiben, wollen die Geiſtlichen den Papſt

um eine Verſetzung des Straßburger Biſchofs bitten.
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Jungdeuiſche Orden ſteht links
Von der Deutſchnationalen Volkspartei wird uns geſchrieben
Nach der Niederlage. die der Jungdeutſche Orden vor Wochen

in Halle mit ſeinem Schimpfhelden „Major“ Herrmann erlebt
hatte, fühlte er das Bedürfnis nach Rache und ließ am 8. Jan. gleich
zwei Redner, den Ordenskanzler Bornemann und den in Halle
rühmlichſt bekannten Auguſt Abel nach Halle kommen. Der
Ordenskangzler beſchäftigte ſich faſt gar nicht mit dem Thema des
Abends: „Steht der Jungdeutſche Orden links?“ Hugenberg und
immer wieder Hugenberg, „die gewaltige Preſſemacht“, iſt nach
Anſicht des Ordens der gefährlichſte Gegner des Volkes. Die Par-
teien ſeien ſämtlich, wie auch die Preſſe, Jntereſſenvertretungen.
Der Parlamentariemus ſei Klaſſenherrſchaft, der Jungdo allein ſei
das Volk. Bornemann vergaß aber anzugeben, was der Orden an
die Stelle der Parteien ſetzen will. Verſchwommene Phraſen
haben an dem heutigen unſeligen Syſtem nichts geändert und werden
auch nichts ändern. Jm übrigen liegt die Antwort auf die Frage,
ob der Orden links ſteht, ſchon in dem Thema, das fich Bornemann
geſtellt hatte. Wer heute noch nicht weiß, ob er links oder rechts
ſteht, dem iſt nicht mehr zu helfen. Die diktatoriſche Leitung des
Ordens und ſeine Zeitung „Der Jungdeutſche“ arbeiten nur im
Intereſſe der Linksparteien gegen die Deutſchnationale
Volkspartei und gegen den Stahlhelm. Dieſer Beweis
für die antinationale Einſtellung des Ordens iſt nicht wegzu
ieugnen. Der Vortrag Bornemanns ſollte der Einigung aller
nationalen Kreiſe dienen. Der Erfolg des Abends aber war mit
Hilfe des anſchließenden Kaſpertheatere, das Auguſt Abel, im
halleſchen Volksmunde „BabelAbend“ genannt aufführte, das
gerade Gegenteil einer Einigung. Ueberhaupt war dieſer Reichs
preſſewart des Ordens ein beſonderes Glanzſtück der Verſammlung.
Er behauptete wider beſſeres Wiſſen, daß er nach Annahme de
DawesGutachtens am 29. Auguſt 1924 nicht mehr für die Deutſch
nationale Volkspartei geſprochen habe. Dabei muß ausdrücklich feſt
geſtellt werden, daß Auguſt Abel am 19. Sept. 1624 in einer großen
öffentlichen Verſammlung der Deutſchnationalen Volkspartei im
ThaliaSgal zu Halle die Stellungnahme der 45 deutſchnationalen
JaSager in überzeugter Rede verteidigt hat. Heute behauptet er
das Gegenteil. Auguſt Abel verſtieg ſich auch zu der Behauptung,
daß die halleſchen Deutſchnationalen in gefährlichen Zeiten die
Stadt mit Autos verlaſſen hätten. Dieſe Behauptung iſt erlogen,
und Abel hat es auch bezeichnender Weiſe unterlaſſen, trotz Auf-
forderung, Namen zu nennen. Wir wiſſen ja, daß Abel ſehr aben-
teuerlich veranlagt iſt und daß er einſt mit einem Zigeunerwagen
durch die Lande zog, um ſich intereſſant zu machen. Dieſe Eigen
ſchaft, zu glänzen und in der Oeffentlichkeit genannt zu werden, be
ſitzt er auch heute noch, denn ſeine Fahrten nach Frankreich, ſein
unberechtigtes Auftreten bei internationalen Frontkämpfertagungen
liegen auf derſelben Linie. Abel brüſtet ſich auch, daß er nächſtens

wieder zu einer Verſammlung nach Paris fahren würde, um vor
2000 Perſonen zu ſprechen. Ehrgeiz und Größenwahn ſpielen an-

ſcheinend beim Jungdeutſchen Orden eine große Rolle. Taten de
Jungdeutſchen Ordens ſucht man im mitteldeutſchen Bezirk ver
gebens. Noch nie iſt der Jungdeutſche Orden in einer Linksver
ſammlung aufgetreten, bei keiner Kundgebung iſt er zu ſehen ge-
weſen.

Bezeichnend für die Kampfesweiſe des Jungdeutſchen Ordens
iſt die Tatſache, daß erſt im Schlußwort des einſtigen deutſch
nationalen Trommlers Abel, als die Gegner nicht mehr antworten
konnten, dieſe in unfairer Art und Weiſe unter Benutzung an-
geblicher franzöſiſcher Ausſprüche gegen deutſche Wirtſchafts und
angebliche Rechtskreiſe angegriffen wurden und daß nach der Ver
ſammlung Mitglieder des Ordens beleidigende Aeußerungen gegen
Andersgeſinnte taten, die noch ihre gerichtliche Sühne finden werden

Oberſtleutnant Düſterberg, der 2. Bundesführer des Stab
helm, hat vor der Verſammlung der Ortsgruppe des Ordens folgen
den Brief geſchrieben, deſſen Jnhalt ſich alle Stahlhelmer zu Eige
gemacht hatten: „Die Einladung zu dem Vortrage habe ich er
halten. Jch kann ihr nicht entſprechen, da ich ſeit etwa 14 Tage
nach Berlin zu einer politiſchen Ausſprache verpflichtet bin. We
ſelbſt, wenn ich hier wäre, würde ich nach den unerhörten de
leidigenden Angriffen auf meine Perſon durch die Ordensérüde-
Dr. GroßklausMühlhauſen, Major Herrmann und Dr. Kuer mann
Köln vor ehrengerichtlicher und gerichtlicher Ahndung dieſer De
gänge eine Veranſtaltung des Jungdeutſchen Ordens nicht
ſuchen.

e 2Amerikaner ſanieren Chinas Finanzen
Telegraphiſche Meldung.)

Peking, 7. Jon u
Nach Meldungen aus Nanking trifft am 10. Januegr der

amerikaniſche Finanzberater Profeſſor Kamerer ein. X
drei Jahren die polniſchen Finanzen ſaniert da. Verfeffe
Kamerer ſoll zum ſtellvertretenden Vorſitzenden der nete
Staatsbank ernannt werden. Kamerer wird don W eerenen
Sachverſtändigen begleitet, die die wirtſchaftlichen und fnengielle-
Verhältniſſe der chineſiſchen Republik ordnen ſellen. Hame
abſiichtigt drei Jahre in China zu leiden J
Marinekommiſſon zum Studium der Verhältniſſe
chineſiſchen Flotte wird erwartet. Außenminiſter Wean
klärte, daß die Unterzeichnung der chen. Se
verträge Ende Januer in S TI d

mee



Die Rolle des Oberſt Lawrence
Neue ſchwere Kämpfe in Afghaniſtan

Telegraphiſche Meldung.)
London, 7. Januar.

Die Berichte der deutſchen Preſſe über eine Beteiligung
bes engliſchen Oberſten Lawrence an dem Aufſtand in Afgha-
niſtan haben auf engliſcher Seite beträchtlich ver ſt im mt. Es
wird darauf verwieſen, daß Lawrence zwar vor einiger Zeit in
Indien an der afghaniſchen Grenze geweſen ſei, aber heute in einer
anderen Gegend des britiſchen Reiches verwendet werde. Jn Ber
liner Berichten einzelner Blätter wird gleichzeitig darauf hin
gewieſen, daß von deutſcher Seite kürzlch zwar eine offiziöſe Liſte
der aus Kabul geretteten deutſchen Frauen und Kinder veröffent-
licht, aber jeder Hinweis vermieden wurde, daß die Zurückbeförde-
rung durch britiſche Flugzeuge erfolgt war. Dies iſt eine Dar-
ſtellung, die den Tatſachen nicht entſpricht, da die deutſche Preſſe
berichtet hatte, daß engliſche Flugzeuge die deutſchen Frauen und

Kinder gerettet hätten und die Bekanntgabe der Liſte nur eine
unweſentliche Ergänzung teilweiſe bekannter Tatſachen darſtellte.

Der eigenartige Grund der Verſtimmung liegt, wie es ſcheint,
darin, daß in der deutſchen Preſſe neuerdings die Darſtellungen
der Vorgänge in Afghaniſtan ſtärkere Beachtung gefunden haben, die

guf ruſſiſche Quellen zurückgingen und in denen gelegentlich die
Rolle Englands in einem etwas zweifelhaften Licht hin-
geſtellt wurden.

Konſtantinopel, 7. Januar.

Nach gut unterrichteten Meldungen aus Teheran ſollen die
aufſtändiſchen Truppen bei der Beſchießung der Sommerreſidenz
des Königs Amanullah dieſe beſchädigt haben. Die politiſche
Lage in Kabul iſt unverändert geblieben. Die eingetroffenen
neuen Regimenter aus der Provingz, die dem König treu geblieben
ſind, haben Kabul verlaſſen und befinden ſich unterwegs zum
Kampf gegen die Aufſtändiſchen. Man erwartet, daß dieſe Woche
Kämpfe ſtattfinden, die entſcheiden ſollen, ob der Aufſtand
zuſammenbricht oder der König gezwungen wird, neue Kompro-

GScherlinſky wieder freigelaſſen

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 7. Januar.

Der am Sonnabend von der Berliner Kriminalpolizei verhaftete
Mitbeteiligte an dem Rundfunkattentat, bei dem der Vorwärts
Redakteur Schwarz entführt wurde, iſt wieder auf freien
Fuß geſetzt worden. Nach Anſicht der Staatsanwaltſchaft beſteht
bei Scherlinſky, einem Abteilungsführer des Roten Frontkämpfer-
bundes, keine Verdunkelungsgefahr und kein Fluchtverdacht, weil er
eine feſte Wohnung hat. Scherlinſky beſtreitet jede Be
teiligung an der Angelegenheit. Bei einer Durchſuchung ſeiner
Wohnung ſind jedoch die Kleidungsſtücke gefunden worden,
die der Täter nach der Beſchreibung des Redakteurs Schwarz ge-
tragen hat. Als Scherlinſky dem Redakteur Schwarz in dieſen
Kleidungsſtücken vorgeführt wurde, hat er ihn auch auf das be
ſtimmteſte wiedererkannt und als denjenigen der Kommu-
niſten bezeichnet, der ihn während der ganzen Entführungsfahrt
mit einem Revolver bedroht hat. Die Akten werden
nunmehr der Staatsanwaltſchaft übermittelt werden, die ſicherlich
Anklage wegen Bedrohung ſtellen wird. Allerdings muß
dabei die rechtliche Frage geprüft werden, ob dieſes Delikt auch iat-
ſächlich in Frage kommt, da die Waffe nach den Ausſagen der Kom-
muniſten überhaupt nicht geladen war.

miſſe gegenüber den Aufſtändiſchen zu ſchließen. Die Vertreker des
Prieſtertums in Kabul haben dem König erklärt, daß ein Frieden
zwiſchen ihm und den Aufſtändiſchen nur dann möglich iſt, wenn
er von den europäiſchen Reformen vollkommen abſehen
will. Amanullah lehnte ab, weitere Verhandlungen mit den Ver-
tretern des Prieſtertums zu führen.

Die indiſche Regierung hat die Suche nach dem geflüchteten
Prinzen Mohammed Omar Khan eingeſtellt. Die Suche iſt
vollkommen ergebnislos geblieben. Von indiſchen Regierungs-
kreiſen wird erklärt, daß der Prinz mit afghaniſchen Freunden ge
flüchtet ſei, ſo daß er wahrſcheinlich ſich jetzt in Afghaniſtan be-
finde. Die indiſche Regierung hat zehn Perſonen verhaftet,
die angeklagt ſind, dem Prinzen bei der Flucht Hilfe geleiſtet
zu haben. t

Zahlreiche Verhaftungen in Kabul
Telegraphiſche Meldung.)

Konſtantinopel, 7. Januar.
aus Kabul gemeldet wird, hat am Freitag die politiſche

Polizei in ganz Kabul zahlreiche Perſonen aus den Kreiſen, die
mit den Aufſtändiſchen in Verbindung geſtanden haben, ver-
haftet. Die letzten im Ausland verbreiteten Berichte über die
Siege König Amanullahs werden von afghaniſchen politiſchen Kreiſen
nicht beſtätigt. Die Lage bleibt bis auf weiteres ernſt, die auf
ſtändiſchen Truppen ſind nur 18 Kilometer von Kabul entfernt.

Die afghaniſche halbamtliche Zeitung „Ammanad Afghan“,
die von dem Schwiegervater des Königs geleitet wird, beſchäftigt
ſich mit der geheimen Tätigkeit des engliſchen Oberſten Lawrence
in Afghaniſtan. Die Zeitung erkkärt, daß Lawrence ſchon ſeit
mehreren Monaten in Afghaniſtean im Gebirge gelebt und
afghaniſche Kleidung getragen habe, um perſönlich die Aufſtands-
bewegung gegen Amanullah zu leiten. Die Zeitung hofft, daß es
der afghaniſchen Regierung gelingen werde, dieſen politiſchen Hoſch
ſtapler zu verhaften und ſtreng zu beſtrafen; ebenſo, daß bald
alle Ausländer, die ſich gegen Amanullah betätigten, vor einem
afghaniſchen Gericht ſtehen würden.

neWie

Brotmangel in Rußland
Telegraphiſche Meldung.)

Moskau, 7. Januar.
In den letzten Tagen hat ſich der Brotmangel in Moskau noch

ſtärker bemerkbar gemacht. Die G. P. U. und die Staatsanwalt-
ſchaft haben zahlreiche Verhaftungen vorgenommen, weil ſie
glauben, daß der Brotmangel nur auf Privatſpekulationen zurück-
zuführen iſt. So wurde der Brothändler Worobjew verhaftet,
der große Getreideſchiebangen vorgenommen hat. Man ſpricht in
Moskau davon, daß Anfang Februar in den Sowjetſtädten Brot
karten eingeführt werden ſollen. Auch in Leningrad macht
ſich der Brotmangel bemerkbar, wo die Sowjetbehörden bereits das
Backen von Kuchen und anderen Süßigkeiten aus Weizenmehl ver
boten haben.

Die Sowjetregierung hat den Kommiſſariaten anheimgeſtellt, die

Zufuhr von Getreide in die Hauptſtädte zu verſt ärken. Die GPU
hat weitere Vollmachten für die Bekämpfung des Schleichhandels
mit Getreide erhalten. Jn Leningrad ſind außer Brot auch
Graupen und Mehl verſchwunden. Die Regierung iſt
beſtrebt, alle Maßnahmen gegenüber den Bauern zu unternehmen,
um dieſe zum Verkauf des Getreides zu zwingen.

Weimar proteſtiert!
Gegen den Theaterabbau

Weimar, 7. Januar.

Rachdem bereits alle übrigen Thüringer Theaterſtädte einmütig
gegen die geplanten Theaterabbaumaßnahmen Front gemacht haben,
hielt es nunmehr auch Weimar für ſeine Pflicht, auf die aus dieſen
Beſtrebungen erwachſenden Gefahren deutlich hinzuweiſen. Auf
Einladung der Generalintendanz des Deutſchen Nationaltheaters
fanden ſich dieſer Tage nicht nur die Vertreter des geiſtigen Weimar
und der in Weimar anſäſſigen gelehrten Geſellſchaften, ſondern auch
die Abgeordneten der Theaterorganiſationen, der wirtſchaftlichen Ver
bände Weimars und die Vertreter der Stadtverwaltungen von Wei-
mar, Jena und Apolda zu einer Proteſtverſammlung zuſammen.

Einmütig kam die Auffaſſung zutage, daß ein Abbau der
Thüringer Theater wirtſchaft der bereits vor Jahr
und Tag zu Mißſtänden geführt habe, neuerdings un-
iragbar ſei. Thüringen habe eine Theaterkultur zu ver-
lieren, deren Wert eine Beſonderheit im deutſchen Theaterweſen
gusmache. Während andere Länder die Theaterzuſchüſſe erhöhen,
verſuche Thüringen immer und immer wieder, am Theater allein
ſein Defizit zu verringern. Man möge endlich einmal mit den
Einſparungen dort beginnen, wo eine tatſächliche Aufblähung feſt
zuſtellen, nämlich am Schuletat mit ſeinen Berufsſchulapparat
und am allgemeinen Verwaltungsapparak.

Wenn man aber der Anſicht ſei, daß die Theater für Sparmaß;
nahmen in Frage kämen, ſo ſei ein bürokratiſcher Prozentualabbau
ein Ding der Unmöglichkeit. Hiergegen müſſe ſich Weimar vor
allem verwahren, nicht etwa aus Neid oder Mißgunſt den übrigen
Kunſtinſtituten gegenüber, ſondern aus den Verpflichtungen ſeiner
traditionellen Eigenart heraus. Mit Nachdruck wies Profeſſor
Deetjen im Namen der Shakeſpeare und Goethe Geſellſchaft und
ebenſo Profeſſor Schneidemantel im Auftrag des Schiller
hundes darauf hin, daß Weimar die dieſen Geſellſchaften gegenüber
überm mmenen Verpflichtungen nur durchführen könne, wenn ihm
ein wirtſchaftlicher Hintergrund gewährleiſtet würde. Falls das
Land dieſe Verpflichtungen nicht anerkennen würde, würde eine Ab
wanderung der gelehrten Geſellſchaften die unausbleibliche Folge
ſein. Dies aber bedeute, neben der ideellen Einbuße auch einen
wirtſchaftlichen Schaden für ganz Thüringen, denn die überwiegende
Mehrzahl der Feſtbeſucher beſuche im Anſchluß an Feſtſpiele regel
mäßig die Ganzpunkte des Thüringer Landes.

An Hand von einwandfreien Zahlen wies die Generalintendanz
nach, daß Weimar ſeinen Theaterapparat gegenüber Friedenszeiten
nur ganz unweſentlich vergrößert habe, daß dagegen das Deutſche
Nationaltheater mit 8 Prozent zahlender Veſucher an der Spitze
der deutſchen Durchſchnittszahlen marſchiere. Ein Theaterbedürfnis
ſei deshalb für Weimar durchaus zu bejahen.

Eine einmütig gefaßte Reſolution, die Erhaltung des
Deutſchen Nationaltheaters als Thüringer Kulturaufgabe fordert,
zeigte ſchließlich den unbelgſamen Willen des kulturellen Weimar,
ſein Theater bis zum letzten zu verteidigen.

die

Hinfer den XuIfssen
Hafſenciever und Döblin in Brünn nicht genehm. Die

Polizeidirektion in Brünn hat feſtgeſiellt, daß nicht nur „Ehen
werden im Himmel geſchloſſen“, ſondern auch Alfred Döblins
Bühnenwerk „Die Nonnen von Kemnade“ „inhaltlich nicht eimvand-
frei“ befunden werden
Landesbehörde in Brünn mit dem
Aufführung vorgelegt.

können, und hat deshalb dieſe Stücke der
Antrag auf Nichtbewilligung der

72

Ein verbotenes Schauſpiel im Rheinland. Die Jnieralliierte
Rheinlandkommiſſion hat die Aufführung des Schauſpiels „Der
Weltenbummler“ von Conrad Ferdinand Simmen für das geſamte
beſetzte Gebiet wegen Gefährdung der Sicherheit der Beſatzungs-
truppen verboten. Das Schauſpiel behandelt einen dramatiſchen
Ausſchnitt aus der Notzeit unter der Fremdherrſchaft am Rhein.

7

Jntendant Weichert verläßt Frankfurt a. M. Der Jntendant
des Frankfurter Schauſpielhauſes, Richard Weichert, deſſen Vertrag
bis zum 1. Oktober läuft, hat endgültig den Entſchluß gefaßt, von
der Leitung dieſer Bühne zurückzutreten. Abgeſehen von den
Zwiſchenfällen, die ſich anläßlich der Aufführung von Haſenclevers
„Ehen werden im Himmel geſchloſſen“ in letzter Zeit ereigneten,
haben noch andere Vorgänge den Jntendanten in ſeinem Entſchluß
geſtärkt: die Uebernahme des Schauſpielhauſes in rein ſtädtiſchen
Betrieb, die Unterſchlagungs Affäre Müller-Wieland und der Weg
gang von Profeſſor Clemens Krauß an die Wiener Staatsoper.
Weichert wird nach Berlin überſiedeln, wo er ſich einen neuen
künſtleriſchen Wirkungskreis ſuchen wird. Frankfurt verliert mit
Wejchelt einen außerordentlich befähigten Jntendanten,

90 Milliarden Goldfranken
franzöſiſche Schuld

Celegraphiſche Meldung.)
Paris, 7. Januar.

In der „Action Francaiſe“ beſchäftigt ſich Bainville
den franzöſiſchen Staatsſchulden, die insgeſamt 458 Miliarh,
Franken ausmachen. Sie ſetzen ſich aus 273 Milliarden in
ren Schulden und 168 Milliarden äußeren Schulden auf Gry
des MellonBeranger- und des Caillaux-Churchill- Abkommens
fſammen. Dazu treten no 47 Milliarden Handel
ſchulden. Die Geſamtſchuld entſpricht einem Betrage von e
90 Milliarden Goldfranken. Vor dem Kriege betrug
Schuld Frankreichs 34 Milliarden Goldfranken, d. h. 873 Fran

2

auf den Einwohner. Sie wurde von keinem anderen Stagte h et gefür
troffen. Bainville rechnet damit, daß die frangöſiſ- e äuſ m Schw
politiſche Schuld durch Frankreichs Forderung an Deutſchland a n Verbr
gegliche n werden wird. Die innere Schuld muß dagegen,
weit möglich, durch Steuerein nahmen amwmortiſiert werden

ner, der
ſiſchen 9

Veues Heim der Verſuchsanſtalt für Luftfa lut von
enten lie

er de r
Nachdem zwiſchen dem Reichsverkehrsminiſterium und ihm z

Stadt Berlin alle Einzelheiten des Vertrages geregelt worden wann ha
auf Grund deſſen die Stadt der Deutſchen Verſuchsanſtalt für n Leiſtun
fahrt Gelände bei Britz für ihre Zwecke zur Verfügung ine Ang
wird in allernächſter Zeit mit dem Neubau der dortigen Anlg J wieder
begonnen werden. Jn der Zuwiſchenzeit iſt ſchon ein Be die ir
programm feſtgeſetzt worden, mit deſſen Ausführung Pro und u
Dr. Poelzig beauftragt worden iſt, der in ſeinem Atelier wieder,
Charlottenburg bereits ein Modell der neuen Bauten herge e, der t
hat. Während die Deutſche Verſuchsanſtalt für Luftfahrt in i letzte
bisherigen Domizil in Adlershof nur ſehr proviſoriſch u ntergeb
gebracht war und die einzelnen Abteilungen zu einem Teil n zur J
Baracken hauſen mußten, werden die neuen Gebäude ſowohl Gefäng
architektoniſcher Hinſicht, wie in techniſcher Beziehung nach müſſen.
modernſten und zweckmäßigſten Geſichtspunkten
richtet werden. Der Bau ſelbſt ſoll mit größter Veſchleunigut
durchgeführt werden, denn bereits Ende des Herbſtes müſſen
für den Flugbetrieb erforderlichen Anlagen vollendet ſein, da
D. V. L. zu dieſem Zeitpunkt das Gelände in Adlershof räunm
muß. Das Bauprogramm iſt im Einvernehmen mit dem Reg
finanzminiſterium durchberaten worden, deſſen Liegenſchaſt
abteilung für dieſe Angelegenheit zuſtändig iſt.

Botſchafter von Hoeſch reiſt nach Berlj
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 7. Januar.
Der deutſche Botſchafter von Hoeſch begibt ſich am Die

tag nach Berlin. Man darf annehmen, daß er dort mit
Streſemann Beſprechungen haben wird. Die Unterhalt
en ſich in der Hauptſache auf die Reparationsfrage
ſtrecken.
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C. ausVon deurfschen Hochschulen W
ie

Halle.
Der durch die Emeritierung des Geheimrates Profeſſor Reinh

Seeberg an der Univerſität Berlin erledigte Lehrſtuhl der ſ erbittertes
matiſchen Theologie iſt dem ordentlichen Profeſſor, Geh. Konſiſtor n endete.
rat D. Wilhelm Lütgert in Halle angeboten worden, Profe Y Auges
Lütgert iſt zu Heiligengrabe in der Oſtpriegnitz geboren, beſu Strede g.
das Gymnaſium zu Wittſtock und widmete ſich dem Studium ſche der
Theologie in Greifswald und Berlin, erwarb 1892 in GreifTden theologiſchen Licentiatengrad und habilitierte ſich im glei ſchlech
Jahre ebenda für neuteſtamentliche Exegeſe. Drei Jahre ſpi Vallha
erhielt Lütgert in Greifswald die Ernennung zum Extraordinain verpaß
und ſiedelte 1901 als Nachfolger von Profeſſor Beyſchlag nach d Taktik v
über, wo er Michaelis 1902 zum Ordinarius befördert wurde. be, verb
Jahre 1912 übernahm Lütgert das Ordinariat der ſyſtematiſ beſſeren J
Theologie in Halle als Nachfolger des verſtorbenen Profeß
M. Kähler. 1917/18 bekleidete der Gelehrte das Rektoramt
Halleſchen Hochſchule. Die Greifswalder Theologiſche Fakultät
nannte ihn zum Ehrendoktor. Lütgerts Spezialgebiet iſt die Religis
geſchichte, ſowie Deutſchland im 19. Jahrhundert. Profeſſor L
iſt Herausgeber der „Beiträge zur Förderung der chriſtlie

heologie“ (mit Schlatter). Genannt ſei ſein dreibändige-
z Religion des deutſchen Jdealismus und ihr Ende“, 2. Auf
1923 27.

Seidel
ſich dann

der Pa
ierte E
ßfeld, 4:
er heraus

en Wurf
Das an

Freiburg
Der bisherige Privatdozent für Mineralogie, Petrographie

Lagerſtättenkunde an der Techniſchen Hochſchule in Aaqh
Dr. Arnold Ciſſar z, hat ſich an die Univerſität Freiburgi
umhabilitiert. Dr. Ciſſarz, der aus Loſchwitz bei Dresden gebi
iſt, erwarb in Gießen den Doktorgrad und war dort Aſſiſtent
Profeſſor Schneiderhöhn. Seit 1924 wirkte er am Mineralogh
Inſtitut in Aachen und gehörte zugleich ſeit 1926 dem Lehrkörvet
dortigen Techniſchen Hochſchule als Privatdozent an. Sein Son
gebiet ſind Erzlagerſtätten.

zunächſt

Ruderer
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ſark aus,

Prag
Ernannt wurde Profeſſor Dr. med. Wilhelm Weibel von

Univerſität Wien zum ordentlichen Profeſſor für Geburtshilfe
Gynäkologie an der deutſchen Univerſität in Prag als Nach
des nach Berlin übergeſiedelten Profeſſors G. A. Wagner. W
von Geburt, war Weibel Schüler und Aſſiſtent von Profeſſor
heim an der gynäkolog. Abteilung des Wiener Eliſabeth Hoſe
und ſpäter an der II. Wiener Univerſitätsfrauenklinik. 1913 es
Weibel die wevia legendi in der Wiener Mediziniſchen Fakultät
ſpäter den Titel eines a. o. Profeſſors. Er iſt durch eine lange
von Arbeiten aus ſeinem Spezialgebiet bekannt geworden. ellung.
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Der Mann, der 100
„Der Europachampion

n e Paris, 5. Januar.anStaate her gefürchtetſte Bandit der letzten Jahre iſt letzthin in Paris
ſ. äuſcm Schwurgericht erſchienen, um ſich wegen ſeiner mannig
ſchland a n Verbrechen zu verantworten. Es iſt Pollaſtro, der
dagegen, Muer, der die Bevölkerung von Paris und die der großen

rt werden zſiſchen. Provinzſtädte viele Monate hindurch in Angſt und
en hielt. Sein Sündenregiſter iſt ein ganzes Buch, ein
lut von vielen Folioſeiten, das auf dem Tiſch des Gerichtsruftfah enten liegt. Zweifellos iſt er einer der kühnſten Ver
her der letzten Zeit. Nicht weniger als 130 Einbrüche

m und m ihm zur Laſt gelegt, von denen 101 großzügiger Art ſind.
worden ann hat nämlich 101 Panzerkaſſen erbrochen, eine ganz ge

alt für Leiſtung, insbeſondere in Anbetracht der Jugend Pollaſtros.
fügung ſie Anzahl von Mordanſchlägen laſten auf ſeinem Gewiſſen.
igen Anlqt wieder iſt es ihm gelungen, der Strafe zu entgehen. Lange

ein Be die internationale Polizei geſucht. Und als ſie ihn ge-
ing Pro und unter Schloß und Riegel gebracht, glückte es ihm
n Atelier wieder, zu entkommen. Er iſt ein Akrobat erſter
en herge M e, der vor den kühnſten Tricks nicht zurüchſchrickt.
hrt in i e letztemal war er in einem Gefängnis im fünften Stock-
r i ſche un ntergebracht, und es war der dünne Draht des Blitzableiters,
tiem Teil m zur Flucht verholfen hat. So iſt Pollaſtro der Juſtiz vier
de ſowohl V Gefängnis ſchuldig geblieben. Jetzt wird er auch dieſe ab
ig nach müſſen. Wenn wenn es ihm nicht wieder gelingt, zu ent
punkten a. Dafür beſteht eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit, denn der
e un i giſanwalt äußerte in eigener Perſon bei der Hauptverhandlung
müſſen PPefürchtung, daß Pollaſtro wieder entkommen werde. Pollaſtro
ſein, da Vigte mit einem anerkennenden Nicken dieſe Auffaſſung, dann

of r auncMie er, ohne mit der Wimper zu zucken, der Herr Staatsanwalt
giege Reit recht, er werde ſicherlich das Seinige tun, um ihn nicht zu
Liegenſchgft

uſchen.Wage iſt ein Mann von außerordentlicher Schönheit. Ein

z, der es nicht auf Eroberungen in Ballſälen und Tanzlokalen,
n auf Panzerkaſſen abgeſehen hat. Als Heiratsſchwindler
er ſicherlich nicht weniger erfolgreich geweſen und hätte mit
gerer Mühe und viel geringerem Strafriſiko dieſelbe Beute
n können. Pollaſtro iſt jedoch ein Mann von Charakter.

leichten Gelderwerb verſchmäht er. Er hält ſich für einen
er in ſeiner Branche. Während der Verhandlung erklärte

ſei der Europachampion der Einbrecher, denn niemand ver
ſo gut und ſicher mit elektriſchen Bohrmaſchinen umzugehen
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Trotz der ſchwierigen Bodenverhältniſſe wurde teilweiſe ganz
rragender Sport geboten. Während das Punktſpiel Boruſſia
C. ausfallen mußte, konnten die beiden anderen durchgeführt

Wie erwartet, gab es zwiſchen

Sportverein 98 und V. f. L. 96 4:2 (3:1)
erbitiertes Ringen, das mit einem verdienten Siege der Grün

len
feſſor Rein
ſtuhl der ſt
h. Konſiſto endete. 96 iſt eine Elf, die ſich gerade durch taktiſch gutes
rden, Pro kuges Spiel auszeichnet und dadurch ſchon oft ſtarke Gegner
boren, beſu W Strede gebracht hat. Diesmal war die bisherige Stärke die

St äche der Schwarzen. Dann kam hinzu, daß der Sturm auf-
h m nd ſchlechtes Fangvermögen zeigte und zudem durch unnötig

Jahre ſpi s Ballhalten manche ſchöne Gelegenheit und gute Angriffs-
xtraordina verpaßte. Bei der guten 98erHintermannſchaft war daher
lag nach Taktik von vornherein verfehlt. Anders bei 98! Raſche Ball-
rt wurde. Pe, verbunden mit gutem Stellungsſpiel, verſchafften der Elf

ſyſtem ſſeren Torgelegenheiten, die dann auch durch Kuhl mann (2)
d Seidel entſchloſſen durch ſchöne Terwürfe ausgenutzt wurden.
e Falultat ſich daun Wegener freiſpielte, holte 96 ein Tor auf 1:8.
ſt die Religu der Paſe iſt wieder 98 zunächſt ſtärker im Angriff. Eine
cofeſſor Lut ierte Einzelleiſtung von Huhlmann bringt Seidel freies
der chriſthßfeld, 4:1. Dann vermag Diller einen Ball hinter der Linie
bändige er herauszufiſchen, doch kurz vor Schluß bringt Bauer einen
de“, 2. Auf Wenn Wurf an, der das Schlußergebnis 2:4 ergibt.

Das andere Punktſpiel zwiſchen

hie P. S. V. und R. V. Böllberg 8:1 (3:1)
trographien Aacdhunächſt garnicht nach einem ſo klaren Siege des Meiſters aus.

e iburg i Ruderer verſtanden es in der erſten Hälfte recht geſchickt, den
ten n Rückenwind auszunutzen. Allerdings gab ſich die Elf dabei

ſtark aus, ſo daß nac der Pauſe die Kräfte zuſehends ſchwanden
nur die gute Abwehrleiſtung von Fuß das Ergebnis noch er
ich geſtaltete. Der Meiſter kam anfangs nicht recht im

pung und beendete dann allerdings im großen Stile das
Es erwies ſich auch diesmal als richtig, daß Knobbe im

km mitwirkte, da er hier ſeine gewaltige Wurfkraft beſſer aus

Mineralogi
Lehrkörver

So iSein 51

hie m kann. Gegen verſchiedene Kernwürfe von ihm war ſelbſt
er Not d iß machtlos. Der Meiſter ließ diesmal Sindram, Schnelle
agner. Wi Fiſcher pauſieren.
Profeſſor intereſſant und abwechſelungsreich geſtaltete ſich das
ſabeth Hof el des Weſtſachſen Meiſters
n geht T. und B.-Werdau gegen Wacker-Halle 6:6 (4:2)
n sine lange däſte waren nur mit zehr Mann erſchienen, Wacker in ſtärkſter
worden. ellung. Da die Werdauer erſt mit dem ſtarken Rückenwind

en, lagen ſie mehr im Angriff und ihr bekannter repräſentativer
er Hering brachte bald zwei Volltreffer an, 2:0. Raſch

e

Panzerkaſſen erbrach
der Einbrecher“

plize, der mit ihm zuſammen vor dem Gericht ſtand, machte neben
dem hünenhaften Italiener eine recht traurige Figur. Es iſt der
Engländer Brown, der die Rolle eines Gehilfen bei allen Unter-
nehmungen Pollaſtros ſpielte. Seine Aufgabe beſtand darin, die
Einbruchswerkzeuge zu ſchleppen, damit im Falle eines Betretens
er und nicht der ſo ſchwer belaſtete Pollaſtro verhaftet wurde.

„Tenöre dieſer Art,“ meinte der Jnſpektor Deslogere, einer der
Zeugen, auf Pollaſtro zeigend, „Tenöre dieſer Ar. pflegen nie
ihre Werkzeuge ſelber zu tragen. Das überlaſſen ſie immer dem
Eehilfen. So ein Gehilfe war dieſer Brown. Ein Mann zweiter
Sorte.“ Der Vorſitzende machte nun aufmerkſam, daß Brown in
ſeinem Geſtändnis Pollaſtro ſchwer belaſtet und nachher das Ge
ſtändnis, offenbar aus Furcht vor dem Meiſter, wenn dieſer aus
dem Gefängnis einmal entkemmen ſollte, zurückgezogen hatte.
Brown betrachtete ängſtlich Pollaſtro. Während des Plädoyers
klaſchte dieſer öfter. Die Sache gefällt ihm, und die Rügen des
Vorſitzenden ſcheinen ihm nur wenig zu imponieren. Mit großer
Gleichgültigkeit nimmt er zur Kenntnis, daß ſein Komplize Brown
ſechs, er aber ſechzehn Jahre Kerker erhe ten habe. Das macht
mit den ſchuldigen drei Jahren zuſammen neunzehn Jahre aus.
Eine nette Zuchthausſtrafe. „Das macht gar nichts,“ meint
Pollaſtre, ſich an den Präſidenten wendend. „Jch werde ohnehin
ausbrechen.“ Dann verbeugt er ſich höflich und geht wie ein
Schauſpieler ab.

80 000 Eier verbrannt
Verlin, 7. Januar.

Einen Rieſeneierkuchen gab es in der Nacht zum
Montag in BerlinNeukölln, wo in der Neckarſtraße in einer Eier
großhandlung 80 000 Eier im Lagerraum verbrannten. 390 Kiſten
mit je 1000 Eiern und Strohverpackung brannten bei Ankunft der
Wehr. Branddirektor Podzieh ließ tüchtig löſchen, und es gelang,
eine weitere Ausdehnung auf die angrenzenden Räume und Woh-
nungen zu verhüten.

Mütterliche Unvorſichtigkeit
Luxemburg, 7. Januar.

Jn dem luxenmburgiſchen Dorfe Hagen hatte eine Frau bis
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abends Wäſche im Zimmer zum Trockhen aufgehängt und ſie unvor

Vorſtöße der Blauweißen führten durch Lübbering und Löſche
zum Ausgleich, 2:2. Gutes Jnnenſpiel der Gäſte bringt dieſen
durch Goller weitere zwei Treffer, 4:2. Nach der Pauſe kommt
Wacker beſſer auf. Zunachſt kommen die Sachſen aber durch
Leppert zum 5:2. Schöne Paßzüge bringen Wacker durch
Löſche un Peinze auf 4:5 heran. Jedoch vermag Werdau
durch Temmler nochmals den Vorſprung zu vergrößern, 6:4.
Mit ſeltener Energie und Arfopferung kämpft Wacker in den
letzten Minuten, und der ſich gut freiſtellende Mühlbauer bringt
durch zwei gute Würfe das verdiente Unentſchieden 6:6 zuſtande.

Jn der 1b- Klaſſe konnte der Poſt S. V. nur mit Mühe
gegen Preußen-Merſebur, ein 2:2 (0:2) erzielen. Dagegen glückte
der Reichsbahn gegen Eintracht J und II kombiniert, ein ſchöner

3- Erfolg.

Das Winterſport Wetter
Seit geſtern ſind in keinem deutſchen Gebirge weſentliche

Neuſchneemengen zu verzeichnen. Nur in den unteren Lagen
des ſchleſiſchen Berglandes liegen zurzeit die Temperaturen ſtellen-
weiſe etwas über dem Gefrierpunkt. Sonſt herrſcht dagegen weiter
mäßiger bis ſtrenger Froſt, ſo daß bei meiſt pulverförmigem
Schnee in faſt allen deutſchen Gebirgen die Sportverhältniſſe
günſtig geblieben ſind. Erwähnenswert iſt noch, daß jetzt in
den Alpen Aufheiterung eingetreten iſt. Auch in den ſüdoſtdeutſchen
Gebirgen und in Mitteldeutſchland iſt die Wolkendecke ſtellenweiſe
durchgebrochen.

Harz.
Schierke (620 m): Schneehöhe 30 em, 5 Grad Kälte, bewölkt,

Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Braunlage (600 m): Schneehöhe 35 em, 4 Grad Kälte,

heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Hahnenklee (600 m): Schneehöhe 29 em, Neuſchnee 1 bis

2 em, 5 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
St. Andreasberg (650 m): Schneehöhe 60 em, 4 Grad

Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Thüringen.

Oberhof (810 m): Schneehöhe 70 em, 6 Grad Kälte, be-
wölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Fichtelgebirge.

Biſchofsgrün (508 m): Schneehöhe 22 em, 4 Grad Kälte,
bewölkt, gekörnt, Ski und Rodel gut.

Erzgebirge.

Fichtelberg (1210 m): Schneehöhe 90 em, 8 Grad Kälte,
Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut

Beilage zur Halleſchen Zeiinng
226. Jahrgang. 8. Januar 1929

ſichtigerweiſe zu dicht in die Nähe des Ofens gebracht. Nachdem ſie
ſich mit ihren drei Kindern zur Ruhe begeben hatte, fing ein Stück der
Wäſche an zu ſchwelen und legte das Zimmer in kurzer Zeit
in eine dichte Rauchwolke. Am anderen Morgen fanden Bewohner
die drei Kinder erſtickt auf, während die Mutter noch recht-
zeitig gerettet werden konnte.

Rieſenbrand im Piräus
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 7. Januar.
Wie die Mittagspreſſe aus Athen meldet, brach in Piräus ein

großer Brand aus. Hundertfünfzig von Flüchtlingen be
wohnte Baracken wurden zerſtört. Der Materialſchaden be
läuft ſich auf über 8 Millionen Reichsmark. Menſchenleben ſind
nicht zu beklagen.

Tanken in der Luft

Das amerikaniſche Rekordflugzeug „Queſtion Mark“ be
findet ſich nach den letzten Meldungen bereits 135 Stunden in der
Luft und hat ſomit ungefähr ſchon 10 000 Meilen zurückgelegt. Un
gezählte Zuſchauermengen beobachteten tagsüber die eigenartige

Auffüllung von Betriebsſtoff in der Luft. e

Sport Spiel -Turnen
Drei Treffen im Liga-Handball

e. V. und 98 ſichere Sieger Ein ehrenvolles Unentſchieden der Wackerelf

Rieſengebirge

Oberſchreiberhau (632 Meter): Schneehöhe 56 Zenti-
meter, Neuſchnee 1 bis 2 Zentimeter, 0 Grad, heiter, etwas ver
weht, Ski und Rodel ſehr gut.

Schwarzwald

Feldberg (1497 Meter): Schneehöhe
10 Grad Kälte, bewölkt, etwas verharſcht.

Bayern
Garmiſch-Partenkirchen

Schneehöhe 36 Zentimeter,
und Rodel ſehr gut.

883 Zentimeter,

(700 bis 722 Neter):
6 Grad Kälte, heiter, verharſcht, Ski

7 Haarkrant Unbedingte
Rette DeinHaa len Vertrauenssaghe
frm. Haarausfall, frühz Ergrauen, Schup
penbildg. fett. Haar uſw. behand. erfolgr
insiiu r Spe a. -Haaroenandlung
Halle (S.), Bruckdorferstr 3p., Sprechz. 3-7.

Herrſchaſcüiche
Einfamilienhänſer
mit Gärten, Zentralheizung, Bad uſw.
zum Herbſt d. im Norden der Stadt
zu vermieten. iete ca. 2000 M. jährlich

ohne Anzahlung
in 12

MAonatsraten,
Läufer, Tisch-, Divan-

und Steppdeeken
Mitteldeutsche Teppich-
Handels Gesellschatt

Berlin W 8, Unter den Linden 17,16

Verlangen Sie sofort bemusterte
Eiloſferte. Strengste Diskretion.

Bewerber wollen ſich ſchon jetzt unter 12 MonateChiffre H. V. 920 me den über Rudolf
Moſſe Brüderſtraße 4. 12 Monate.

Die guten Erfolge unſerer operationsloſen

Bruch-
Heilung

ſind beſtätigt.

Hunderte von notfariell beglaubigten Referenzen Geheilter ſtehen auf
forderung zur Verfügung. (Doppeltes Rückporto erwünſcht.) Z. B.

Dem „Hermes“ Aerztlichen Jnſtitut für orthopädiſche Bruchbehandlung
beſtätige ich, daß mein Bruchleiden durch Jhre Methode vollſtändig geheilt iſt. Jch
kann jetzt jede Arbeit ohne Beſchwerden verrichten. Hermann Schütte, ag
deburg 18. 9. 28

m Alter von 23 Jahren hatte ich unter einem linksſeitigen Leiſtenbruch.u leiden. Ich begab mich dann in Jhre c harbiee
welcher bis zum H. reichte,
und kann beſtätigen, daß derſelbe durch Jhre Heilmethode innerhalb 7 naten

ruch iſt nichts mehr zu ſpüren undvollſtändig verſchwunden iſt. Von einem
trage ich ſchon ſeit vielen Monaten kein Bruchband mehr. Jch kann fetzt fede

it verrichten. Alzred Teicherr, Leipzig. 26 3. 28
Sprechſtunde unſeres approbierten Vertrauens Arztes in

Aſchersoleben Mittwoch, 9. Jan., vorm. 8-12 Uhr. Hotel „Brauner Hirſch“.
Halle Freitag. 11. Jan., vorm. 9--1 Uhr und nachm. 3--7 Uhr.

nnabend, 12. Jan vorm. 8-12 Uhr, Hotel „Grüner Baum“, Franckeſtr.

„Hermes“, Aer-tliches Inſtitut ür orthapädiſche Bruchbehso dige
G. m. v. H., Homburg, Efp'anagade G. (Aerztl. Leiter Dr. H. L. Serrr

An-

Aelteſtes und größtes ärztliches Inſtitut dieſer Art.
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Allen G
(27. Fortſetzung.)

Emanuel Reicher ſpielte den weiſen Juden Salomon. Elſe Leh-
mann die Kantiniere Jch erlebte mit Staunen, wie dieſe großen
Künſtler ſich hineinſtürzten in das Stück. Elſe Lehmann ſah damals
aus wie eine recht gemütliche, höchſt bürgerliche, nicht mehr junge
Berlinerin von altem Schrot und Korn. Sobald ſie aber auf der
Bühne ſtand, war ſie verwandelt. Das war nicht Elſe Lehmann,
ſondern Madame, die Kantiniere; das Weib, die Mutter. Da merkte
ich erſt, was meine Kantiniere war. Jch war doch abgebrüht nach
der Hamburger Aufführung und kam mir klug und wiſſend vor.
Aber wenn Elſe Lehmann flehte, erſchütterte es mich in tiefſter
Seele. Wenn ſie weinte da droben, hätte ich mitheulen können wie
ein Schoßhund. Jch ſaß in der zweiten Orcheſterreihe bei der
Probe und horchte geſpannt auf fehlerhaften Klang. Da ſetzte ſich
die Lehmann neben mich. Ein Kopfnicken. Und plötzlich legt ſie mir
die Hand auf die Schulter und weint, ſchluchzt, ſchreit. Jch fahre
auf, als hätte mich eine Tarantel geſtochen. Um Gotteswillen!
Einen Arzt! Waſſer! Hilfel! Aber, Unſinn. Die Elſe Lehmann
war gar nicht die Elſe Lehmann, ſondern Madame, die Kantiniere,
und ſie lebte ſchon bis zum Weinen und Schreien in der Szene, die
ſie in zehn Minuten ſpielen ſollte

„Ein großer Erfolg!“ ſagte der Direktor. Wenn damals, am
nächſten Tag nämlich, der Wortſchatz des Krieges ſchon mein eigen
geweſen wäre, ſo würde ich unbedingt geſagt haben Scheibenhonig!
Jch wohnte ſehr vornehm im Edenhotel. Die Morgengeitungen
brachte mir der Hotelpage ans Bett, und dann ſchickte ich mich an,
zu leſen. Was? Was war denn das? Heh, meinten ſie etwa mich?
Pfui Teufel! Na aber, das gebt denn doch über die Hutſchnur! Jch
war anſcheinend nach den Krititen zu ſchließen, ein Nichts, beſten
Falles ein Macher, ein Fabrikant von Hintertreppenſtücken. Der
Cafard war ein Schmarren. Sein Verfaſſer nun, das wurde nur
angedeutet. Als ich hinunterging in die Horelhalle, wichen die An
geſtellten mir aus; offenbar aus Mitleid

Nun, der Cafard iſt über viele deutſche Bühnen gegangen und
hat vielleicht etliche junge deutſche Menſchen vor der Fremdenlegion
bewahtt. Und darauf kam es mir an Er war ein Leitartikel. Sein
erſter Akt aber war Kunſt. Das weiß ich heute.

e l

So erlebte man.

Um dieſe Zeit, nein, einige Jahre vorher, hatten die Menſchen
das Fliegen gelernt. Nach Hamburg kamen zuerſt zwei Voiſin
Apparate Zweidecker. Auf der Großborſteler Rennbahn ſauſten die
großen gelben Vögel wie wahnſinnig herum, aber fliegen taten ſie
nicht. Nur manchmal erhoben ſie ſich wenige Meter hoch auf ganz
kurze Strecken. Da jetzt war es dem einen gelungen Fch ſchrie
begeiſtert. Er flogl Einmal herum flog er, zweimal herum, und
dann ſetzte er ſich ſanft hin in die Wipfel eines Baumes. Die
Feuerwehr holte den Piloten herunter. Dann kam Grade mit
ſeinem winzigen Eindeckerchen, in dem er höchſt unbequem in einer
Art von Segeltuchgeſtell hockte; in einer Hängematte. Nun ſetzte
eine raſend ſchnelle Entwicklung ein. Zeppelin und Flugzeug ſtritten
ſich um den Vorrang. Es war alles noch im Werden und Wachſen;
aber ich ließ alles liegen, wenn irgendwo in der Nähe geflogen
wurde. Sie waren das ganz große Märchen der Wirklichkeit; dieſe
ungeheuren Luftſchiffe, dieſe zerbrechlichen Flugzeuggebilde aus
Der und Holz und dünnen Holzſtäben und lackierter gelber
Leinwand.

Jch flog. Jch ſchrieb über mein Fliegen.

In dieſer erſten Zeit machte ich einmal ein Flugzeug kaput.
Das tut mir in der Erinnerung ſehr leid. Es war da, wiederum
auf der Großborſteler Rennbahn in Hamburg, irgend eine beſcheidene
Konkurrenz ausgeſchrieben. Die Fliegerleute, die damals ſehr
wenig Geld hatten und alle Reklame und jeden kleinſten Preis
furchtbar notwendig brauchten, hatten ſich in Scharen eingefunden.
Es war ſo eine Art Kinderſtube der Fliegerei. Am ſchönſten fand
ich einen WrightDoppeldecker. Das waren noch die Zeiten, als die
beiden Führerſitze, der WrightDopveldecker hatte immer zwei
Führerſitze, ſchlicht aus zwei angebundenen Stühlen beſtanden. Der
Pilot freute ſich, als ich mitfliegen wollte. Wir machten uns fertig.
Der Motor ſprang an. Jch ſaß auf meinem Stühlchen da. Ich hatte
genaue Jnſtruktionen bekommen, daß ich zum Halten zwei Drähte
anfaſſen durfte, die vor dem Stühlchen hinliefen; aber um Gottes-
willen nichts anderes. Denn alles andere ſtand irgendwie im Zu
ſammenhang mit dem Flugzeug und der Maſchine, und wenn ich an
irgend einem anderen Draht gegogen hätte, dann wäre der Teufel
los geweſen. Jch ſaß da. Da ſprang einer vor das Flugzeug und
hob die Hände in die Höhe. Der Motor ſtoppte ab.

Es ſtellte ſich heraus, daß ſoeben irgend eine kleine Zwiſchen
veranſtaltung eingeſchaltet worden war, deren Preis, es können
zweihundert Mark geweſen ſein, ſich mein WrightDoppeldecker gern
verdienen wollte.

Jch kletterte alſo herunter. Beim Fliegen um Preiſe durften
Paßagiere nicht mitgeführt werden. Der WrightDoppeldecker ging
los, ging zögernd in die Luft, flog in einigen Metern Höhe ein paar
hundert Meter weit und dann ging er herunter und ſtieß mit
einer Hecke zuſammen, ſich überkugelnd. Viel war gerade nicht
paſſiert. Die Piloten und die Mechaniker ſuchten herum. Plötzlich
kam der eine Pilot auf mich zugeſtürzt:

„Sie ſind daran ſchuld!“

„Heh?“

„Sie ſind's geweſen! Sie müſſen ſich zurückgelehnt haben und
irgendwie mit dem Aermel oder mit dem Arm oder mit dem Rücken
an das Oelventil gekommen ſein. Sie ſehen doch! Es iſt offen; mit
einem offenen Oelventil kann man doch nicht fliegen! Sie haben
uns das Flugzeug kaput gemacht!“

Darauf tranken wir alle miteinander zum Troſt einen Schnaps.

Wenige Wochen ſpäter flog ich in dem gleichen Flugzeug über
das Häuſermeer von Hamburg und Altona, und dann die Elbe
hinunter und zurück Am gleichen Tag noch war ich in der Luft
mit Bayerlein, dem Münchener. Und wenn je einer in ſchamloſeſter
Weiſe für die Fliegerleute Reklame gemacht hat, dann bin ich es
geweſen. Ich beſchrieb das Flugzeug, und ich beſchrieb den Piloten,
und ich beſchrieb die Fabrik, und ich beſchrieb die Fliegerei; und ich
ſchalt entrüſtet darüber, daß dieſe Märchenmenſchen die notwendigen
Gelder nicht bekommen konnten. Ich ſchrie nach der Hilfe des

ewalten zum Trotz
Lebenskämpfe, Niederlagen Arbeitsſiege eines deutſchen Schreibersmannes

Staates und der Oeffentlichkeit, und ich wunderte mich immer wieder
darüber, daß man bei uns in Deutſchland nicht verſtehen wollte,
welche Zukunftsmöglichkeiten in der Luft lagen!

So erlebte ich die Anfänge der deutſchen Fliegerei mit.

Es wurde einmal in Hamburg wiederum geflogen. Jch flog bei
drei Flügen mit. Jch raſte im Kraftwagen zu der Unglücksſtelle;
denn ein Menſch hatte ſein Leben hingeben müſſen für den Flug
traum. Jch jagte im Kraftwagen in die Redaktionsräume der
Zeitung. Da ſchrieb ich in fliegender Eile die ganze Nacht hindurch.
Um fünf Uhr morgens hatte ich vier verſchiedene Artikel und Plaude
reien geſchrieben über den Flugtag. Zuſammen waren das ſo an
die tauſend Zeilen Wenn mir heute einer zumuten wollte, ich ſollte
in einer einzigen Nacht tauſend Zeilen ſchreiben, mit eigener Hand,
dann würde ich aber ich weiß doch nicht recht; es gibt ſchon noch
Dinge, die mich begeiſtern könnten, ſie wiederum zu ſchreiben; die
tauſend Zeilen in einer einzigen Nacht. Das Fliegen entwickelte
ſich. Das Taubenflugzeug war auf einmal da. Der Zeppelinkreugzer
war praktiſche Wirklichkeit geworden Jch war wohl ein dutzendmal
Fahrgaſt auf den Zeppelinen. Nun war es eine Fahrt mitten in der
Nacht über das nächtliche Ham“urg, dann der Flug nach Helgoland
mit der erſtaunlichen Landung auf dem Elbſtrom, auf dem das Luft
ſchiff hinfuhr wie ein Dampfer.

Die Luft war erobert. Der uralte Menſchheitstraum war
erfüllt.

Das erlebte ich mit.
Wer wird denn Geſchichten erdenken, wenn die ſchönſten Ge

ſchichten im herrlichen Erleben des Tages zu greifen ſind?
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Arbeit war es und Erleben. Der inhaltloſen und der trägen
Stunden ſind es wahrlich nur wenige geweſen. Und ſtumpfes
Werkeln gar, verdroſſenes Herunterarbeiten eines nun einmal auf
erzwungenen Arbeitenmüſſens, hab' ich mir vom Leib gehalten.

Freude war mir die Arbeit.

Das ſtürmte ein und drang, und verlangte, und lockte. Geld,
Exiſtenzkampf, Verpflichtung haben ſicher ihr gewichtig Wörtlein mit
geredet im Arbeitstag, und ich will im Rückblicken dieſer äußeren
Zwangsmächte gewiß nicht ſpotten, denn ſie waren und ſind in
meinem Leben genau ſo wichtig wie im Leben jedes anderen
Menſchen. Aber ich weiß daß noch viel ſtärkerer, geiſtiger Zwang
es war, der mich trieb: Rühr' dich, rege dich, ſchaffe! Stürz' dich
hinein, kämpfe, leiſte, damit du von dir ſelber und den anderen das
Herrenrecht verlangen kannſt das nur dem gebührt und von dem er-
zwungen wird, der alles hergibt im Lebenstag, was in ihm iſt an
Kraft, Können und Wollen Und ich verſpüre endlich, daß auch
dieſer ſtarke Trieb nicht ausſchlaggebend war. Größeres, Beſſeres
beſtimmte:

Jch ſtand unter dem Bann jenes ſchönſten, jenes ge
heimnisvollen Zwangs zum Tun, der auf der köſtlichen Freude,
der herrlichen Genugtuung, dem Erzeugerſtolz beruht, die uns
Menſchen nur Leiſtung beſcheren kann

Jch ſchmiede die beſten Nägel!

Jch ſchreibe die ſchönſten Geſchichten!

Jch reite das wildeſte Pferd!
Ach, es brauchen noch lange nicht die beſten Nägel zu ſein und

die ſchönſten Geſchichten, und die wildeſten Pferde aber man muß
glauben und lieben. Wehe dem Menſchen, der, mag er nun ſchmieden,
oder ſchreiben, oder reiten, nicht mit allen Faſern ſeines Seins
ſein Tun zu lieben vermag! Die Arbeit, das Schaffen, die Leiſtung
wird nur geedelt und geadelt durch das mächtige Hingeriſſenſein, den
zeugungskräftigen Trieb, das große Aufgehen in einer Aufgabe
des Menſchleins. das da ſchmiedet, ſchreibt Denn dann iſt Arbeit
überſtrahlt von dem hellen Licht der Begeiſterung. Lieben muß
der Menſchl Ausſtrahlen in Liebe muß er, nicht zu anderen
Menſchen nur, ſondern auch zu ſeiner Arbeit

Jch liebte.

Jch liebte meine Arbeit und mein Erleben. Es iſt mir im Rück
blicken gleichgültig, ob das Erleben immer gut war und die Arbeit
von Wert. Man hat da ſo manche Torheit begangen. Jn der
Zelle im Kopf regiſtrierten die Jnſtrumente noch manches abſonder-
liche Ereignis. Das war recht ſo. Auch über Menſchen muß von
Zeit zu Zeit der Sturm brauſen, wie er immer wieder, im Früh-
zjahr, im Herbſt, im Winter über die Lande fegt. Meine Arbeit
mag mir wichtiger und wertvoller geweſen ſein, als ihre Bedeutung
rechtfertigte. Umſo beſſer für mich. So ich einmal ſiebenzig oder
achtzig Jahre alt werden ſollte, dann möchte ich auf mein viertes
Lebensviertel ſo zurückblicken können, wie ich heute auf meines
Lebens Sommerzeit zurückſchaue. Möge ich dann ſagen können,
was ich jetzt ſage: Nichts möchte ich miſſen: Die Sorgen nicht, die
Torheiten nicht, den Geldkampf nicht, die Verzweiflung nicht. Auch
keine einzige Geſchichte würde ich hingeben, und wäre es die
ſchlechteſte. Kein Buch will ich ungeſchrieben haben. Kein Zeitungs-
artikel, der im Tag verrann, tut mir leid. Keinen falſchen Stand
punkt, den ich einnahm, bereue ich.

Denn dieſe Sorgen, dieſe Torheiten, dieſe Geſchichten, dieſe
Zeitungsartikel, dieſe falſchen Standpunkte ſind mein Leben, in das
ich hineinſteckte, was in mir war.

Was ich nicht erreichte, das konnte ich wohl nicht erreichen.

Aber, bei Gott: Was in mir war, das herauszuholen, das habe
ich mit der mir gegebenen Kraft verſucht. Das war Freude. Ver-

ich dieſe Freude nicht mehr, dann verliert mein Leben ſeinen
inn.

Stark will ich ſein!
Frei will ich ſein!

Selber helfen will ich mir!

e u C u D e J J S S
So freute ich mich und arbeitete. So freute ich mich und

arbeitete, als das Geſchehen mich vom Schreibtiſch wegriß und mich
zum Kämpfer für mein Vaterland machte, die Jahre hindurch im
großen Krieg

Von

Erwin Roſen

wieder„Wie geht's Jhnen,“ fragte
mandeur meines Kampfregiments.

„Famos!“ ſagte ich.

„Sie ſagen immer famos!“

„Famos, Herr Oberſtleutnannt!“

„Na ja, vielleicht iſt es gar nicht ſo töricht,
ſagen

Und ſo will ich mich freuen und arbeiten bis zum letzten
Wozu lebt man denn ſonſt

Jch bin ſehr befreundet mit mir ſelbſt und durchaus ge
überaus wohlwollend zu ſein, wenn ich mir dieſen lieben Jy
vetrachte. Seine mannigfachen Fehler bedecke ich manchmal mit
bewußten Mantel und aus ſeinen Schattenſeiten praktigziere ig

mich einmal der 9

immer „famo

Irrtum ſi

mi meiſt

heit bezi
legentlich, wenn wir beide bei altem Burgunder in ausgezeih gar m
junger Laune ſind, durch geheimnisvolle Zauberkünſte noch wenn
nette Lichteffekte hervor. Es handelt ſich da gewöhnlich um I halt en
haglich ſchlechtes Gewiſſen in irgend einer praktiſchen Tage der Anſp.
oder um kleine Eitelkeiten, die nach roſenroter Beleuchtung dri u erſetzen
Aber im Großen mache ich mir nichts vor; auch beim Burgy unricht
nicht. Der ſoll mich nur, wenn Kleines zerrt und klein n ich wel
daran erinnern, was groß iſt: Das Erleben! Die Arbeit! r

Eine der widerwärtigſten Errungenſchaften unſerer Zeit i wen i
der geſetzliche Achtftundentag. Nicht deshalb, weil ich dem Arie ge keines
neben ſeinen acht Stunden Schlaf nicht auch ſeine acht St Kriege
Muße zu Sport und Spiel, zum Ergehen in der Natur un geſchieht,
freier, ſelbſtgewählter Betätigung gönne, ſondern weil der Wnlaſſung
ſtundentag und die Art, wie unſere Gewerbeordnung ſeine d dene Ring
führung verlangt, aus der Arbeit ſo etwas wie ein häßliche at der C
macht, das höchſtens in der Achtſtundendoſis ohne ſchwere Shrief verl!
gungen vertragen werden kann. Es gibt heute Millionen ſtets nur
traurigen Exiſtengen, denen faſt nichts mehr heilig, jeden ſollte des
nichts heiliger iſt als die ſtaatlich normierte Arbeitsſcheu. ahlkart
Millionen, die nicht mehr den primitiven menſchlichen Ehr Für W
haben, etwas zu leiſten an dem Maß ihrer Kräfte, ſondern e rtpake
negerhaftes Streben ſich auf die Erpreſſung von tariflichen dſechädigu
abendſtunden beſchränkt. Ekelhafter noch iſt mir der geſet
Arbeitsloſe mit den Pfründneranſprüchen, wie ihn Deutſchland

gegangen,
ſch reibebrie

Paket in

wenigen Jahren herangezüchtet hat. Es gab Ariſtokratien, die
der Arbeitsſcheu zugrunde gegangen ſind; auch Demokr
lönnen an ihren „Privilegien“ zugrunde gehen.

Die Arbeit iſt nichts, womit man ſich beſchmutzen oder Preoee

giften könnte! Die Arbeit iſt etwas Schönes, Herrliches, G wird aber

liches! SendungAn der Arbeit iſt noch nie ein Menſch geſtorben. Aber wertewöhnli
Menſchen, denen eine grauſame Strafe die Arbeit entzog, haben d, ſo wer
zu allen Zeiten das Leben genommen. ſtellt, währ

Die Arbeit adelt. r nDie Arbeit gibt dem Leben Jnhalt. Mark der
Die Arbeit tröſtet. W iſt 7d ereSie kann vor Verzweiflung bewahren. Jn einem Ort er Pfam

München kam ich einmal vor ein Häuschen. Da mußte ein R e Entſchä
wohnen, der Schweres durchgemacht hatte und dem einmal Mark, e
Segen der Arbeit das Leben wieder lebenswert gemacht hatte. Mt, alſo 8
über ſeine Tür hatte er geſchrieben: „Arbeit bringt Frieden es im Fall

Die Arbeit iſt eine Luſt; daß ſie allenfalls auch Geld einbr r der U
iſt eine Nebenſächlichkeit, jedenfalls etwas, das erſt in zweſder Sendu

Linie ſteht. Zuſtandeen. Au
lichtige W

erleidet
ſatzbetrag

s beim Fi

Jch habe die Arbeit ſtets geliebt, heiß geliebt habe ich ſie,
ihrer ſelbſt willen. Jmmer bin ich glücklich geweſen, wenn die Ab
wie ein Rauſch mich ergriff und ſich die Aufgabe mir bot, um m
Kraft daran zu meſſen. Jch war glücklich beim Schwellenlegen
qualvollen Sonnenbrand Arigzonas, ich war glücklich, wenn ich me
Geſchichten und Bücher ſchrieb und mit den Schwierigkeiten käm n
die das Ringen um die Form und das Wort mit ſich bringen.

Wenn ich in ganz ſtillen Stunden mein Leben überdenke, Nachnec
finde ich, daß nicht die Zeiten die ſchönſten waren, wo der äuß n laſſen.
Erfolg ſich einſtellte, ſondern die wo ich mit aller Kraft, mit
und Hirn und Seele und mit meinem ganzen Sein mich hineinn
in meine Aufgabe, in meine Arbeit. Sei es als Zeitungsmann
als Soldat, als „Lausbub“ oder als gereifter Mann. Wie e
heftige Liebe hat ſie mich allemal wieder ergriffen, die Arbeit
neben verſank mir die Welt in Nichts. Und ich begehre ſie heute
ebenſo, die Liebestrunkenheit, die in dem tollen Schaffen liegt
der großen Kraftanſtrengung, in der Luſt zur Tat und dem ſelf
Erkennen: ich zwing's, ich ſchaff's, es wird.

Mein ganzes Leben zeigt mir: Man darf leichtſinnig ſein
dumme Streiche machen ach, nicht einen möchte ich miſſen
wenn man dafür mit ehrlicher, begeiſterter und hingebender Ab
wieder ehrlich bezahlt. Und mein ganzes Leben zeigt mir:
kann nicht untergehen, ſolange man arbeitet. Das gilt auch
mein Volk.

Arbeit ſtählt.
Arbeit ſegnet.

Arbeit macht frei.

nad

Die Arbeit macht uns zu Herren. Ich brauche keine l wis
gebenen, um mich als Herr zu fühlen. Aber eine Aufgabe hre ih
ich, mit der ich ringen kann, und wenn ich ſie gezwungen habe, in
der letzten und allerletzten Kraft dieſes gottähnliche Herrenge Da
ließe ich mir für alles Gold der Welt nicht abkaufen. Wer arb
der iſt etwas. Wer mehr arbeitet, als er müßte und brauchte,
iſt mehr. Leute, die ſtets kalkulieren oder mit ihrem Tarifzoll
meſſen, die mögen ihn für einen Narren halten. Sei er es in
Augen ſolcher Menſchen! Für mich iſt er ein Narr von jener kö
lichen Narrheit, die zu den Stufen des Himmels führt. Jch liebe
dieſe Bacchanten der Arbeit, dieſe Evosſchreier, die trunken ſind
Wein des Schaffens, dieſe Beſeſſenen, die ihr Letztes hingeben,
zu rechnen.

Jch bedauere jeden, der dieſes Göttergefühl nicht kennt
bedauere ihn ob ſeiner entſetzlichen Armut.

Ende
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Halle und Umge
Wann iſt die Poſt erſatzpflichtig?

en letzten Jahren hat ſich die Beförderungsſicher-
r Reichspoſt erhöht. Gleichwohl hat ſie bei weitem

t den Vollkommenheitsgrad der Vorkriegsjahre erlangt,
al aus der häufigen Verurteilung ungetreuer Poſt

en, zum andern aus dem öfteren Aufgreifen von Brief-
nd ſonſtigen Poſträubern hervorgeht. Die Beſtim
über das Erſatzverfahren der Reichspoſt ſind alſo
meinem Jntereſſe.
Jrrtum ſind weite Kreiſe hinſichtlich der

Einſchreibebriefe.

mt meiſt an, daß ein Einſchreibebrief vollkommene
heit bezüglich des Jnhaltes gewährleiſtet. Dies iſt aber

gar nicht der Fall. Erſatzpflichtig iſt nämlich die Poſt
wenn der gan ze Brief verlorengegangen iſt, oder der

Inhalt entwendet wurde. Aus dieſer Beſtimmung wird
der Anſpruch hergeleitet, daß die Poſt auch große Geld
m erſetzen hätte, die in Einſchreibebriefen verſandt werden.
unrichtig! Für einen verlorengegangenen Einſchreibe-
ich welggzn Jnhalts, alſo auch wenn einige tauſend Mark
egeld darin enthalten ſind, beträgt die poſtſeitige Ent
zung 40 Mark und auch die nur, wenn der Einſchreibe
kommen in Verluſt geraten iſt. Man ſoll deshalb größere

äge keinesfalls in Einſchreibebriefen verſenden, wie dies
Kriege leider zur Gewohnheit geworden iſt. Daß dies

geſchieht, iſt natürlich allgemein bekannt und wird vielfach
nlaſſung zu Poſtdiebſtählen. Enthält ein Einſchreibebrief

dene Ringe, der Brief kommt aber nur mit einem Ringe
hat der Empfänger keinerlei Erſatzanſpruch, geht der
rief verloren, ſo beträgt der Entſchädigungsanſpruch, wie

ſtets nur 40 Mark.
ſollte deshalb Geldbeträge auf Poſt anweiſungen

ahlkarten eingahlen, wofür die Poſt volle Gewähr über
Für WVertbriefe, gewöhnliche Einſchreiben
rtpakete leiſtet die Poſt ſowohl im Verluſt als auch

ſchädigungsfalle Erſatz. Jſt ein
Einſchreibepaket

gegangen, erfolgt Erſatzleiſtung in der gleichen Höhe wie
hreibebriefen, alſo mit 40 Mark. Auch hierbei muß das
Paket in Verluſt geraten ſein. Jſt dagegen nur eine Be

ng des Einſchreibepaketes erfolgt, ſo richtet ſich die Höhe
atzbetrages nach den Beſtimmungen für gewöhnliche Pakete.
wird aber niemals mehr als 8 Mark für jedes Pfund der
Sendung erſtatiet. Dies erſtreckt ſich auch auf den Verluſt

ewöhnlicher Pakete; wiegen Pakete weniger als
ſo werden ſie den Paketen zum Gewichte von 1 Pfund

ſtellt, während man überſchießende Pfundteile für ein volles
rechnet. Man darf aber nicht glauben, daß ſich die Erſatz
nur nach dem Gewichte richtet, vielmehr iſt der Betrag

Mark der höchſte überhaupt gezahlte Entſchädigungsſatz.
hend iſt allein der Verkaufswert! Angenommen, es geht ein
d ſchweres Paket mit Nahrungsmitteln in Verluſt, deſſen
pro Pfund 2 Mark Verkaufswert hat. Jn dieſem Falle be-
e Entſchädigung 8 Mark. Hat aber das Pfund einen Wert
Mark, erfolgt doch nur eine Entſchädigung in Höhe von

rk, alſo 3 Mark pro Pfund. Zu häufigen Differenzen
es im Falle der Beſchädigung eines Paketes. Erſetzt wird
r der Unterſchied, der zwiſchen dem Verkauswert des Jn-

der Sendung im beſchädigten Zuſtande und im ordnungs-
Zuſtande beſteht und darüber ſind die Meinungen ſehr

en. Außerdem werden noch die Erſatzbeträge für umſqtz
lichtige Waren um die Umſatzſteuer gekürzt. Einen

erleidet der Abſender dadurch nicht, weil er berechtigt iſt,
ſatzbetrag von der Geſamtheit des umſatzſteuerpflichtigen
s beim Finanzamt abzuſetzen.

e Geſchäftsleute glauben, ſie ſeien irgendwie geſichert da
daß ſie

Druckſachen und Warenproben,

Nachnahme abgeſandt werden, eintragen und quit-

Nachruf.
Am Sonnabend, dem 5. Januar, entschlief sanft

nach schwerem Leiden unser Kirchenältester

ter August Dohndorf
Priester.

Der Versforbene hat seit 1904 sein Amt in ge-
wissenhafter Pflichterfüllung versehen und rufen wir
ihm ein „Ruhe sanft“ als legten Abschiedsgruß und
Dank nach.

Priester, den 6. Januar 1929.

wer ſich vor Enttäuſchungen bewahren will, informiere ſich hier!
kommt aber zu keinem Erſatz, da die Poſt in keinem Falle für
gewöhnliche Briefſendungen, Briefe, Poſtkarten, Druckſachen
Päckchen, Warenproben und Geſchäftspariere mit oder ohne Nach
nahme Erſatz leiſtet. Es hat auch wenig Zweck, in ſolchen Fällen
Laufzettel abgehen zu laſſen. Anders erhält ſich die Sachr
bei eingeſchriebenen Nachnahmeſendungen oder
ſolchen mit Wertangabe; in letzteren Fällen wird Erſatz
geleiſtet, ebenſo bei Nachnahmepaketen. Etwas anderes iſt es
mit dem eingegangenen Nachnahmebetrag. Für dieſen haftet die
Poſtverwaltung genau ſo wie für Beträge, die auf Poſtanweiſungen
eingezahlt worden ſind. Gar nicht ſo ſelten kommt es vor, daß ein
Brief der eine Druckſache mit Nachnahme dem Empfänger ohne
Einziehung des Nachnahmbetrages durch ein Verſehen des zu-
ſtellenden Beamten ausgehändigt wird. Der geſunde Menſchen-
verſtand 'agt ſich, daß die Poſt für ihr Perſonal auch zu haften hat
Weit gefehlt! Die Poſt leiſtet in dieſem Falle für ihr eigenes Ver-
ſchulden keinerlei Erſatz. Jſt aber eine mit Nachnahme be
laſtete Einſchreibeſendung in Verluſt geraten oder dem Empfänger
verſehentlich ohne Einziehung des Nachnahmebetrages ausgehändigt
worden, ſo hat die Poſt dem Abſender eine Entſchädigung von 40 Mark
zu gahlen. Hat der Empfänger einer Nachnahmeſendung ber
Entgegennahme der Sendung den Nachnahmebetrag an den
beſtellenden Poſtboten bezahlt, ſo haftet von dieſem Zeitpunkte
an die Poſt dem Abſender in Höhe dieſes Betrages ohne Rück-
ſicht auf die Art der Sendung. Es empfiehlt ſich deshalb unter allen
Umſtänden trotz der um 830 Pfennig höheren Koſten beiſpielsweiſe
bei Druckſachen, Nachnahmeſendungen unter Ein ſchreiben
gehen zu laſſen, wenn es ſich nicht gerade um ganz kleine Objekte
handelt. Der Empfänger einer bezahlten Nachnahmeſendung kann
aber der Poſt gegenüber die Rückzahlung des Betrages gegen Rück-
gabe der Sendung nicht mehr verlangen, wie dies zuweilen gefordert
wird.

Aus geſchloſſen bleibt eine Erſatzleiſtung dann,
wenn der Verluſt oder die Beſchädigung durch die

eigene Fahrläſſigkeit des Abſenders
herbeigeführt worden iſt, alſo durch ungenügende Verpackung, fehler
hafte Aufſchrift uſw., durch die natürliche Beſchaffenheit des Gutes
(berſpielsweiſe ganz ſchlecht verpackte, zerbrechliche Flaſchen
oder dergleichen) oder durch die ungbwendbaren Folgen eines Natur-
ereigniſſes, wie Schneeverwehungen, Hochwaſſer uſw. Eine weitere
Bedingung für die Erſatzleiſtung iſt, daß die Sendungen entſprechend
den Beſtimmungen der Poſtord nung abgeliefert worden ſind. Jm
allgemeinen wird eine Erſatzliſtung für Verzögerungen in der Be-
förderung nicht erfolgen. Hat aber der Jnhalt einer Sendung in-
folge der Verzögerung ſeinen Wert ganz oder teilweiſe ver-
ändert oder iſt vollſtändig verdorben, ſo würde Erſatz zu leiſten ſein.

Die Erſatzleiſtungen für

Wertbriefe

legt bei der Feſtſtellung des von der Poſt zu leiſtenden Erſatzbetrages
den angegebenen Wert zu Grunde, kann jedoch die Poſtverwaltung

c ecneneadenene eWohin qeHe ich 7
Stadttheater: „Der fliegende Holländer“ (8).
Loge 3 Degen: Wilhelm Schäfer lieſt aus eigenen Werken (8).
Walhalla: „Es iſt was los“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Das Spiel mit der Liebe“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Heiratsfieber“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Rutſchbahn“ (4, 6.15, 8.20).
Unfa Leipziger Straße: „Heiraten und

zweifeln“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Liebfraumilch“ (4.30, 6.30, 8.30).

Modernes Theater: Herbert Zernik und das große Spezialitäten-
Programm (68).

Kochs Künſtlerſpiele:

nicht ver

Das abwechſlungsreiche Januar-Pro-
n laſſen. Man hat dadurch zwar eine Kontrolle, gramm (98).

Der Gemeindekirchenrat,
Mäller
Pfarrer

Brandt
Aeltester

Elsaesser
Aelitester

bung
nachweiſen,
Sache überſteigt, ſo hat fie nur dieſen zu erſetzen. Angenommen,
ein Geldbrief iſt mit 3000 Mark deklarert, enthält aber. 5000 Mark
und wird um 3500 Mark bveraubt, ſo hat die Poſt n ur 83000 Mark

daß der angebene Wert den gemeinen Wert der

zu erſetzen. Wenn eine Sache unter gewiſſen Verhärtniſſen einen
außergewöhnlichen Wert haben kann, ſo wird dieſer natur-
gemäß nicht erſetzt. Für Poſt aufträge wird eine Haftung wie
rür Einſchreibebriefe übernommen und zwar bis zur Einziehung des
Betrages. Nicht allgemein bekannt iſt, daß die Poſt auch G
bühren für Sendungen, die nachweislich bei ihr verloren-
gegangen ſind, dem Abſender zu erſtatten hat. Für be
ſchädigre Sendungen gilt dies ebenfalls, deren Annahme vom
Empfänger verweigert worden iſt, vorausgeſetzt, daß die Poſt den
Schaden zu vertreten hat. Uebrigens beſteht eine Erſatzpflicht der
Poſt nur dem Abſender gegenüber, doch kann auch dem Empfänger
dann Erſatz geleiſtet werden, wenn der Abſender ihm ſeine Erſatz
anſprüche ſchriftlich abgetreten hat.

Der vorſichtige Geſchäfts wie Privatmann wird aus dieſen Aus-
führungen ſeine Schlüſſe zu ziehen haben. Pakete bis 7 Kilo-
gram m ſchickt man am beſten unter Einſchreiben, wenn die Sen-
dung unteilbar ſt oder ein feſtes Ganzes bildet. Andernfalls wird
man den Verſand als Wertpaket vorziehen. Nachnahmeſendungen,
für die man nicht die Form des Paketes wählt, wird man ebenfalls

aus den erwähnten Gründen ein geſchrieben gehen laſſen.
W. R. H.

Jm Kampf gegen den Geburtenrückgang
Wo bleibt in Deutſchland ausgleichende Fürſorge

Jm Kampf gegen den Geburtenrückgang, der ſich in
der Nachkriegszeit zu einer allererſten Kulturfrage für Europa aus-
gewachſen hat, beſteht nach den Ergebniſſen des Jahres 1927 zurzeit
ein lehrreicher Gegenſatz zwiſchen England und Jtalien.

Für England hat das Jahr 1927 die niedrigſte Ge-
burtenziffer gebracht, die in der engliſchen Geſchichte zu ver
zeichnen iſt. Mit 751 000 iſt ein Stand von 16,6 auf das Tauſend der
Bevölkerung erreicht, während im Jahre 1920 noch 1 094 000 Kinder
geboren wurden. Der Kongreß der britiſchen Aerzte in Cardiff führte
dieſen, tiefſte Beſorgniſſe erregenden Abſturz auf Wohnungs not
und ſchlechte wirtſchaftliche Verhältniſſe zurück; er befürwortete
materielle Unterſtützung der kinderreichen Familien auf Koſten der
Unverheirateten und der kinderloſen Ehepaare.

Einen außerordentlichen Erfolg haben die umfaſſenden bevölke-
rungspolitiſchen Maßnahmen Jtaliens erreicht. Die Zahl der
Geburten ſtieg im erſten Vierteljahr 1928 auf 317 014 und erreichte
damit eine höhere Zahl als im ſelben Zeitabſchnitt des Vorjahres.
Da zugleich die Zahl der Sterbefälle erheblich zurückgegangen iſt, be
trägt der Rein uwach s der Bevölkerung in dieſer Zeit 150000
Perſonen gegenüber 115 000 im Vorjhar.

Deutſchland hat bekanntlich mit 18,8 Geburten auf 1000 Ein
wohner im Jahre 1927 einen weire nes Abſtieg erlebt. Da zur
Erhaltung des Volksbeſtandes bekanntlich eine Geburtenziffer von
mindeſtens 20 notwendig iſt, ſind dieſe Feſtſtellungen ſehr ernſt zu
nehmen. Hoffnungslos ſind ſie nicht, wenn die bevölkerungspoliti
ſchen Maßnahmen, beſonders auch die in der Reichsverfaſſung ver
heißene ausgleichende Fürſorge für die Kinderreichen, raſch,
planmäßig und kräftig ausgebaut werden und das öffentliche Gewiſſen
aufgerüttelt wird.

Der Volkstrauertag 1929
Am Sonntag Reminiſcere

Auch im Jahre 1929 wird zum Gedenken an die im Weltkriege
gefallenen Helden am Sonntag Reminiſcere, 24. Februar,
in ähnlicher Weiſe wie im Vorjahre ein Volkstrauertag be-
gangen werden. Die Kirche iſt warm für dieſen Volkstrauertag
von Anfan g an eingetreten. Das Gedächtnis an die Helden darf
nicht auslöſchen. In Berlin hat ſich ein Ausſchuß aus Ver
tretern aller Konfeſſionen gebildet, der den Gedanken des
Volkstrauertages ins Leben gerufen hat und auch weiterhin fördern
will.

t

Nachruf.
Am Sonnabend, dem 5 Januar, entschlief sanft nach

schwerem Leiden der Gast- und Landwirt, Herr

August Dohndorf
Priester.

Seit 1904 hat der Verstorbene als Schöffe unserer
Gemeinde mit Rat und Tatkraft zur Seite gestanden und
hat stets zum Wohle der Gemeinde sein Wort eingelegt.

Wir werden stets immer seiner gedenken.

Priester, den 6. Januar 1929.

Die Gemeindevertretung.
I. A. Brandt.
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Das Ende des Buchhalters
Die Maſchine iſt an ſeine Stelle getreten

Die Vorführung guter Lehrfilme hat ſich als ein zwar koſt
ſpieliges, aber ſehr wirkungevolles Propagandamittel erwieſen. Vor
elwa Jahresfriſt wurde in Deutſchland ein Film der Diskontogeſell-
ſchaft gezeigt, der dem Beſchauer einen Einblick in die techniſchen
Fortſchritte des Bankweſens bieten ſollte.

Nunmehr iſt die Dresdner Bank mit einem großen Film
an die Oeffen'lichkeit getreten, der am Sonntag im UfaTheater in
der Leipziger Straße einer zahlreichen Zuhörerſchaft, darunter den
Vertretern aller Behörden, Verbände und aller Stellen, die in Be
rührung mit Wirtſchaftefragen kommen, mit einer geſchickt ange-
paßten Muſikbegleitung vorgeführt wurde. Direktor Keßler, der
Vorſtand der Organiſationsabteilung, erläuterte den
Zweck und die mühevolle Herſtellung des Filmes. Die Bank will da
mit dem Publikum die Steigerung des Tempos im Betrieb
bei immer erhöhter Exaktheit vor Augen führen und ihm
die Aufwendungen für den „Dienſt am Kunden“ zeigen.

Der Film ſtellt in mehrfacher Hinſicht einen Fortſchritt in
Photographie und Regie gegenüber dem älteren dar. Von dem Film
der Diskontogeſellſchaft nahm man nämlich vor allem den Eindruck
der fabelhaft ge ſteigerten Technik mit. Die Herſtellung der
Tagesbilanz in kürzeſter Friſt ſtand im Mittelpunkt der gezeigten
Vorgänge.

Nunmehr wird aber der arbeitende Menſch und ſeine
Aufgabe als Leitmotiv benützt. Der Film erhebt ſich damit zum
Kunſtwerk mit zeitweiſe geradezu dramatiſcher Wirkung.
Er iſt keineswegs für Fachleute beſtimmt, ſondern arbeitet im
Gegenteil aus all dem komplizierten Karten- und Maſchinenwerk die

Einfachheit des grundlegenden Gedankens

der doppelten Buchführung heraus, den ſchon Goethe als
einen der größten geiſtigen Errungenſchaften der Menſchheit be-
wundert hatte. Und das ganze Verwaltungswerk im Bankweſen,
das ja immer weniger mit materiellen Geldzeichen und immer mehr
mit reinen Zahlen zu tun hat, iſt ja im Grunde nichts als
die Durchleitung von Zahlen durch den Betrieb, ein Geben
und Nehmen, die Fixierung eines „Soll“ und eines „Habens“, die
Regiſtrierung der Bewegungen der Balken einer Wage, der bei
Belaſtung einer Schale auf der einen Seite genau ſo weit ſinken
muß, wie er auf der anderen hoch geht.

Auf dieſer Erkenntnis nun beruht die organiſatoriſche
Vereinfachung des Bankweſens. Denn die Denkvor-
gänge im Kopfe des Buchhalters laſſen ſich, als immer auf
dem gleichen Prinzip beruhend, daß nämlich einem Plus an der
einen immer ein Minus an einer anderen Stelle entſprechen muß,

ein für allemal feſtlegen,
ſo daß die Notierungs- und Umbuchungsvorgänge ſich ganz mechg
niſch abſpielen. Dem Buchhalter werden alſo nicht etwa nur die
Tätigkeiten des Schreibens, Rechnens und Uebertragens durch
Maſchinen und mechaniſch zu bedienende Regiſtraturen abgenom-
men, es wird ihm auch das Nachdenken erſpart und ſeine
Tätigkeit beſchränkt ſich auf die Kontrolle zur Ausſchaltung der
wenigen Fehler, die etwa durch Unaufmerkſamkeit oder Mißver-
ſtändnis entſtehen können.

Daher ſchien uns ein beſonders eindrucksvoller Vorgang im Film
die Gegenüberſtellung der Regiſtratur, in der früher die
Buchungsakten niedergelegt waren und die den ganzen Tag von
Beamten umlagert war, die ſich Material zur Be hebung von
Fehlern holten, und der entſprechenden heutigen Abteilung,
die nur ganz ſelten noch beanſprucht wird. Bis auf einen geringen
Reſt ſind die Fehlerquellen verſtopft und damit wird ein gewaltiges
Arbeitsquantum, das beim Fehlerſuchen und für Rückfragen
früher verbraucht wurde, ausgeſchaltet.

Jm Endeffekt zeigt ſich dies dann als bedeutende

Senkung der Unkoſten.

Hier fand ſich ein Punkt, bei dem der Film ſelbſt nicht ganz ehrlich
war. Er zeigte nämlich in verſchiedenen Abwandlungen das mühſelige
und oft qualvolle Schreib- und Buchführungswerk der ver-
gangenen Zeit und ſtellte die Ruhe und Sicherheit in den
jetzigen Arbeitsräumen, die zum Teil nur noch Säle von Klein
maſchinen ſind, gegenüber, gleich als wollte er ſagen, wie bequem
und leicht es nunmehr der Menſch doch habe. Aber er vergaß zu
erwähnen, daß nunmehr an der Stelle hochwertiger Kräfte
ein nur von wenigen Leitenden und Disponierenden geführterSchwarm meiſt re junger mechaniſch arbeitender
Leute ſteht. Von einer „Entlaſtung“ des Menſchen kann
ſo nur in ſehr allgemeinem Sinne geſprochen werden.

Die 4. „Grüne Woche Berlin“ 1929
Die Veranſtaltung, die in ſämtlichen vier Hallen des Aus-

ſtellungsgeländes am Kaiſerdamm in der Zeit vom 26. Januar bis
3. Februar dieſes Jahres veranſtaltet wird, weiſt eine Reihe inter
eſſanter und für die Beteiligten ſehr lehrreicher Sonderveranſtaltun-
gen auf. Neben der großen Deutſchen Jagdausſtellung 1929 und
Internationalen Schießſportausſtellung (die 7 Tage über die eigent-
liche „Grüne Woche“ hinausgeht, alſo vom 26. Januar bis 10. Februar
dauert) wird im Rahmen der 4. „Grünen Woche“ ſelbſt, unter dem
Motto: „Land wirtſchaftliche Selbſthilfe“ in bildlicher,
modellmäßiger und plaſtiſcher Darſtellung eine Zuſammenfaſſung
aller Möglichkeiten der land wirtſchaftlichen Selbſthilfe auf den Ge-
bieten der Getreidewirtſchaft, des Kartoffelbaues, der Viehzucht, der
Milchproduktion ſowie des Obſt- und Gemüſebaues gezeigt. Eine
Sonderſchau „Die Milch“ zeigt Nützliches und Praktiſches von
der Gewinnung, Vehandlung und Verwertung der Milch. Die Ab
teilung Ernährung der Pflanzen“ bringt Wiſſenswertes
über den Aufbau des Pflanzenkörpers, die dazu notwendigen Bau-
ſtoffe, Düngemittel uſw. Um weite Jntereſſenkreiſe auf die große
Gegenwartsbedeutung der landwirtſchaftlichen Meliorationen auf-
merkſam zu machen, wird dieſes wichtige Gebiet in einer Sonder-
ausſtellung erſchöpfend behandelt. Auch die Geflügelzucht wird
voll zur Geltung kommen. Jm Rahmen dieſer Sonderſchau ver
anſtaltet der Verein der Geflügelfreunde in Berlin, „Cypria“, in
der Zeit vom 26. bis 29. Januar eine Geflügelausſtellung.
Ferner finden am 9. und 10. Februar Ausſtellungen von Raſſe
hunden, Kaninchen ſowie Edelkatzen ſtatt. Weitere
Sonderabteilungen ſind der Ausbildung der weiblichen
Landjugen dem Gartenbau, der Jmkerei, dem
Seidenbau ſowie dem Schutz des Waldes als Wirtſchafts
gut gewidmet. Jm Rahmen der Jnternationalen Schießſport-
gausſtellung werden in der Gruppe „Angelſport“ die ver-
ſchiedenſten Fiſcharten und ihr Fang, Literatur des Anglers, Geräte
und Bedarfsartikel zur Darſtellung gebracht.

Während der um die gleiche Zeit ſtattfindenden Winter-
tagung der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſell-
ſchaft die Kartoffel eſellſchaft wiederum ihre Mit

Aus einem Film der Dresdner Vank
Einen ſehr wertvollen Aufſchluß erhielten wir über die Ge

ſchichte dieſer Rationaliſierung. Wir ſahen nämlich,
daß es eigentlich

nicht freier Wille, ſondern die Not
war, die dazu trieb. Ein Blick in das altertümliche Büro zeigt
uns die Aufregung bei Kriegsausbruch. Ein großer Teil der
Beamten eilte zur Fahne, ohne daß der Geſchäftsumfang der Bank
geringer geworden wäre. 530 Beamte ſtarben den Tod für ihr
Vaterland! Alle verwaiſten Arbeitsplätze mußten im Kriege von
ungeſchultem, meiſt weiblichem Perſonal eingenommen werden.

Es handelte ſich nun darum, Methoden zu finden, um die Ge
hirnarbeit auf ein Minimum zu beſchränken. Der Retter
war die Schreibhmaſchine, deren Prinzip ja auch heute noch
die Mehrzahl der Büromaſchinen weitergebildet hat. Nicht als ob
die Schreibmaſchine nicht auch vorher zum Briefeſchreiben benützt
worden wäre. Aber man nützte nun ihre Eigenſchaft, Durch
ſchläge zu fertigen, aus.

Bei jeder Buchung muß die gleiche Zahl zweimal, dann aber
noch mehrmals zur Benachrichtigung der Kundſchaft und anderer
Abteilungen geſchrieben werden. Legt man nun dieſe Formulare
untereinander in die Maſchine, ſo wird mit dem einmaligen
Schreiben der gleichen Zahl und ihrer Erläuterung eine be
liebig große Anzahl von Formularen bedruckt. Damit aber fallen
nicht nur die Arbeit des Abſchreibens, ſondern auch die des „Um-
buchens“, ſamt allen dabei entſtehenden Fehlern fort.

Der zweite Antrieb, dieſes Syſtem noch weiter auszubauen,
wurde durch die Jnflation gegeben, bei der ſich das Zahlenwerk
und die Anzahl der Aufträge an die Bank vervielfältigte und gleich
einem Notſchrei der Ruf nach Perſonal und Raum für
die Arbeitenden durch die Banken hallte. Und da es ſich hier wieder
um meiſt um ungausgebildetes Perſonal handelte, ſo mußte
der Drang zur Maſchine noch verſtärkt werden. Nach der Jnflation
war es die Notwendigkeit der Senkung der Unkoſten und
die Konkurrenz der vielen Bankinſtitute, die zu immer

beſſerer Bedienung der Kundſchaft

mahnte, worauf die Rationaliſierung immer neuen Stoff zum Antrieb
fand. Die Rechenmagſchine und das Syſtem des Durchſchlagens und
Durchſchreibens reichte nicht mehr aus. Man mußte zur völligen
Mechaniſierung der ganzen Buchhaltung ſchreiten. Hier
iſt es das Lochkartenſyſtem, das uns der Film in allen
Variationen vorführte. Es wird jeder Vorgang überhaupt nur noch
einmal durch Bedienung einer Taſtatur niedergelegt. Die Maſchine
ſetzt die Zahl und das Wort in Lochungen von Karten um, worauf ſie
alles buchhalteriſche Rechenwerk allein weiterführt, bis ſie zuletzt dieTagesbilanz zuſammenſtellt und die Lochung wieder in Zah und

Wort umwandelt.
Eine beſonders fabelhafte Leiſtung ſahen wir, als die Maſchine

nach Einſtellung durch einen Mann, wozu er nur einige Minuten
braucht, einen Auszug von zwölfhundert Ziffern innerhalb zwanzig
Minuten herſtellte. Und immer wieder wurde uns als Gipfel-
punkt eine Leiſtung der Dresdner Bank gezeigt, daß nämlich der
Kunde nach jeder Beanſpruchung der Bank nicht nur die übliche
Beſtätigung, ſondern auch ſeinen Kontoauszug erhält.

Unmöglich, die Fülle der in dem Film dargeſtellten Vorgänge
auch nur in aller Kürze zu erzählen, von dieſem Hämmern der
Typen, den Laufbändern, die Briefe und Zettel ohne menſchliche
Mithilfe immer an die entſprechende Abteilung führen, von dem
feinen Zuſammenſviel der Kräfte, nicht nur im einzelnen Gebäude,
ſondern in dem ver zweigten Netz der Bank im Jn und
Ausland.

Nur einen Höhepunkt möchten wir nicht übergehen: Als plötzlich
das ganze Wunderwerk der Maſchine ausſetzte und der Film in den
Raum hinaus ſchrie: Aber

nicht die Maſchine, der Menſch iſt die Hauptſache,
und ſeine Pflege die erſte Sorge der Leitung. Und dann ſahen
wir ſie, wie ſie morgens in das Gebäude ſtrömen, wie ſie den ganzen
Mechanismus in Schwung ſetzen, wie ſie ſich dann zur Einnahme
der Mahlzeiten in den Reſtaurationsräumen einfinden, wie ſie abends
fröhlich nach beendetem Tagewerk ihre Geräte beiſeitelegen, hinauf
in den Turnſaal ſtrömen, oder hinaus auf den Sport und
Ruderplatz der Vank.

Denn es iſt doch immer noch der Menſch, der all dieſe
Wunder vollbringt, der ſie verbeſſert und leitet, der aber auch von
dieſer Arbeit lebt, die ja doch nur für ſein Wohl und ſonſt

glieder zu Heutſchen Karkoffeltag in der Philhar

für nichts geleiſtet wird. Dr. Fr.

monie. Dienstag, den 29. Januar, 9.30 Uhr vormittags, ſprechen
Prof. Dr. Hayduck über „Die Bedeutung der landwirtſchaftlichen
Kartoffelbrennerei für den deutſchen Kartoffelbau“, Dr. Rother über
„40 Jahre Deutſche Hartoffel-Kultur-Station“, Direktor Jany über
„Wie kann die deutſche Kartoffel marktgängiger gemacht werden

Jnternationale Zuckerwoche
Ganz iſt der Preisrückgang noch immer nicht zum Still

ſtand gekommen. Doch betrug der neue Rückſchlag der Terminpreiſe
in Newyork, London und Hamburg, in Markwährung, zunächſt kaum
25 Pf. Dagegen wurden die engliſchen Raffinadenpreiſe zwei-
mal, und zwar zuſammen um das Dreifache herabgeſetzt, was
zweifelhaft erſcheinen läßt, ob Kuba für frühe Abladung in England
die r vollen Preiſe erzielen wird. Auch die amerikani-
ſchen Raffinerien ermäßigten ihre Forderungen 10 P (45 r
Dabei beſteht im allgemeinen das Beſtreben, abzuwarten, wie ſich
die Situation geſtalten wird, wenn neue Kubas erſt in ſtärkerem
Ausmaße zum Angebot gelangen. Die Zahl der auf Kuba arbeiten
den Fabriken hat ſich von im Anfang 83 auf 114 geſteigert, ſo
daß ſich geſtern bereits etwa zwei Drittel der Geſamtzahl in Betrieb
befanden. Daß eine wachſende Sicherheit in bezug auf die über-
wiegend wohl erwartete Zollerhöhung in den Vereinigten Staaten
den Markt ſtärker beeinfluſſen könnte, ſagt man ſich zwar weiter,
die Einzelheiten darunter der Zeitpunkt des eventuellen Jnkraft
tretens ſind aber ſo ungeklärt, daß man überwiegend wohl erſt
einmal abwarten will, ob die für den 21. und 22. Januar in
Waſhington angeſetzten Verhandlungen vor dem Tarifausſchuſſe be
ſondere Anregungen bringen werden. Hinſichtlich der offiziellen,
kubaniſchen Exportvereinigung hatten die privaten
Meldungen recht, u Präſident Machado dem Drängen der
großen Majorität der Fabriken nachgebend auf die Benutzung der
Vereinigung als Exportorganiſation endgültig verzichtet hat. Wie
es heißt, ſollen noch Beſtrebungen im Gange ſein, die offizielle
Organiſation durch eine von der Regierung unabhängige, freiwillige
zu erſetzen. Ohne jeden Zuſammenſchluß dürfte Kuba dem Java
Truſt gegenüber eine noch ſchwierigere Stellung haben. Eine Zeit
lang hat ſich der Truſt mit ſeinem Ausverkauf der laufenden Ernte

infolge davon ihre Preiſe nach und nach fl. 56 zu ſt e i
mocht e.
JuniVerſchiffun abgegeben, und zwar (wie es heißt,
Tonnen nach Indien und 50 000 Tonnen wiederum mit
Preisabſchlage weſtwärts vom Suezkanal bzw. nach Euroy
hat dies ſeine bisherigen Geſamtvorverkäufe aus der neuen
auf annähernd 700 000 Tonnen gebracht, d. h. auf etwa ein
des vorausſichtlich auf ihn entfallenden Produktionsanteiles

Während eigentlich wohl zu erwarten geweſen wäre, de
Java Verkäufe größeren Umfanges auf die Marktentwicklu
günſtig einwirken würden, iſt tatſächlich eher das Gegenteil
treten. Einerſeits ſcheint der ſehr große Anteil, den der
Oſten an den Käufen hatte, beruhigend gewirkt zu haben
ſeits aber auch, daß der Preis des für Europa beſtimmten
tums, wenn auch niedriger als der in Jndien erzielte, doch g
hältnismäßig voll angeſehen wird. Immerhin bleibt das
bringen der Java-Zucker in Europa wie der jar
kubaniſche Wettbewerb überhaupt einer der wunden Pu
Marktes.
Monats letzthin auch die Erwartung ankommender Java-La
gr Inlande muß man ſich noch immer erſt an die neugeſch

erhältniſſe etwas gewöhnen. Dazu kam der ſchwache We
Vereinzekt erhielten die Raffinerien die in der Vorwog
26 Pf. erhöhten Preiſe zwar bezahlt, im allgemeinen hielt
Verkehr aber in ſehr engen Grenzen, obwohl nicht nur ſeit
zelner Weißzuckerfabriken, die Januar-März zu 25 Mar!
ſondern namentlich auch von der zweiten Hand ganz an
Preiskonzeſſionen gemacht wurden.

gern

Weitere Ermäßigung des Privatdiekonts an dex Berlinet
Der Privatdiskont wurde an der Berliner Sonnabend Vörſe
haltender Nachfrage abermals für beide Sichten um x
auf 6. v. H. ermäßigt.

Amtliche Großhandelsrichtzahl vom 27. Dezember 1928
2. Januar 1929. Die Großhandelsrichtzahl des Statiſtiſchen
amts iſt am 27. Dezember 1928 um 0,4 v. H. auf 139,7
2. Januar 1919 um weitere 0,5 v. H. auf 139,0 geſunken,

Wochenbericht der Commerz und Privatbank über den M
Kaliwerte. Der Halimarkt behielt auch im neuen o
freundliches Ausſehen, und die Geſchäftstätigkeit v
hältnismäßig lebhaft. Die gehandelten Kuxe und Aktien de
die Woche durchweg mit Kursgewinnen, die bei ein
Werten beträchtlich ſind. Burbach- und Gumpelwerte bliet
Einklang mit dem faſt unveränderten Kursſtand der Krüge
Aktien teils gut behauptet, teils etwas höher; Aſchersleben
detfurthWeſteregeln-Kuxe, die in der Vorwoche ſtärker
eſſierten, ſtanden auch in der laufenden Berichtszeit im
Mut des Intereſſes und erzielten gute Kursgewinne.

ilhelm Sauer Werten waren die Umſätze klein und die
etwas höher. Die elſäſſiſchen Kuxe gingen zu um Kleinigkeit
beſſerten Preiſen um. Jm Aktienmarkte zeigte ſich für Adla
Halleſche und Hannoverſche Kali rege Nachfrage, und dieſe
gehen mit nennenswertem Kursgewinn aus dem Verkehr
BurbachGumpelwerte blieben auch auf dieſem Marktgebiet
weſentliche Kursveränderung. KaliJnduſtrie gaben unker
kungen leicht nach. Der Kali- Abſatz entwickelt ſig
recht befriedigend. Jm Monat Dezember 1928 wurden in
1071 460 Doppelzentner Reinkali gegen 1 004 756 Doppel
Reinkali in der gleichen Zeit des Vorjahres abgeſetzt.

Aufbringungsſchlüſſel zur Jnduſtriebelaſtung. Vom Reit
r und dem Reichsminiſter der Finanzen iſt ſoeh

nun tur Se zur Aufbringung der Jnbelaſtung für das Kalenderjahr 1929 feſtgeſetzt worden. i
Jahr 1 iſt wie im 1928 zur Verzinſung und d
der auf Grund des Jnduſtriebelaſtungsgeſetzes ausgeſtellt
duſtrie Obligationen ein Betrag von 330 Millionen
r Zu dieſem Zweck hatten die aufbringungspfh
Betriebe im Jahre 1928 (unter Berückſichtigung der du
9. Durchführungsverordnung vom 31. Mai 1028 herbeigeft
Herabſetzung des Aufbringungsſchlüſſels um 20 Prozent
v. T. des Betriebsvermögens zu leiſten. Im
auf die im Jahre 1928 durchgeführte Neuveranlagung der Le
grundſtücke und die hierdurch erzielte Erhöhung in der Veran
der Betriebsvermögen konnte der Aufbringungsſchlüſſel
Kalenderjahr 1929 in beſcheidenen Grenzen, und zwar auf 75
herabgeſetzt werden. Die am 20. Dezember veröffer
10. Durchführungsverordnung zum Aufbringungsgeſetz gab be
daß die Jahresleiſtungen für 1929 am 5. März und 15. Juli
Finanzämter zu entrichten ſind.

Reine Neuwertverſicherung vom Reichsaufſichtsamt für
verſicherung grundſätzlich genehmigt. Jn der am 19. Dezemba
ſtattgehabten Sitzung des Senats iſt die Einführung der Ne
verſicherung ſeitens des Reichsaufſichtsamts für Privatverſi
grundſätzlich genehmigt worden. Mit dieſer Genehmigung
weiterer Markſtein auf dem Wege der Neuwertverſicherung e
worden. Die Einführung der Neuwertverſicherung iſt insbeſ
auch deshalb zu begrüßen weil damit nunmehr der Konkurre
ausländiſchen Geſellſchaften, die die Neuwertverſicherung
längerer Zeit betreiben, begegnet wird.

Zucht und Nutzviehauktion in Oſterburg. Die Viehverwert
Wer Oſterburg hält ihre nächſte Auktion von Zuch
utzvieh am 17. Jannar d. J. in ihrer Verkaufshalle in Oſe

ab. Ferner werden während des Jahres 1929 an folgenden
die Verſteigerungen in Oſterburg ſtattfinden: 14. Februar, 14.
18. April, 28. Mai, 20. Juni, 18. Juli, 15. Auguſt, 5. Sept
26. September, 17. Oktober, 14. November, 12. Dezember. Auf
Auktionen kommen etwa 800 hochtragende und friſchmilchende
und Färſen (auch einige Bullen) zur Verſteigerung. Es ſei
eſſenten der Ankauf von Zucht- und Nutzvieh auf den Oſte
Auktionen empfohlen, da gerade die des Oſterburger
ſich durch gute Milchleiſtung ausgezeichnet hat.

Dividenden
Carl Köſtrer A.G., Leipzig
Leipziger Handels und Verkehrsbank
Magdeburger Bergwerks-A. G.
Pantherwerke A.-G., BraunſchweigVereinigte Thür. Metallw.Fab. FeüaMehlis

O (0) Vet
15 (15)

0

5 (10)

0 (0

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 7. Januar. Die Stimmung an der Abendbörſ

weiter zurückhaltend bei denkbar geringen Umſätzen. De
waren jedoch gegen den Berliner Schluß im allgemeinen
hauptet, da die Kuliſſe verſchiedentlich kleine Deckungskäu
nahm. Montan und Kaliwerte konnten ſich überwiegend bis
ent erholen. Auch Banken lagen meiſt geringfügig

etallbank gewannen 1 Prozent. Vernachläſſigt blieben
Von den Autowerten waren Adlerwerke leicht erholt. Die
märkte hatten faſt keine Umſätze zu verzeichnen. Jm weitere
laufe blieb die Haltung außerordentlich ſtill und zurückhaltel

begnügt, der einſtweilen der zweiten Hand zugute gekommen iſt, die
Börſen und Kursberichte im Abendblatt

Er hat ganz zuletzt aber wieder größere Quante

Abend

Jn Hamburg drückte auf den Preis des la
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